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Erſter Akt. 


Dekoration: 


Sehr vornehm ausgeſtattetes Empfangszimmer mit rechts hinten 

ſich anſchließendem Geſellſchaftsſalon, nur durch eine offene Portiere 

getrennt. Links hinten Eingang vom Entree. Seitentüren rechts 
und links. Telephon. Meublement nach Anordnung der Regie. 


Baron: Sind meine Anordnungen alle pünklich befolgt 
worden? 

Friedrich: Zu Befehl, Herr Baron. 

Baron (abwinkend): Es iſt gut. (Friedr. zurückwinkend:) 
Apropos! Frau v. Warren, Herr v. Rettwitz und eventuell 
auch Herrn Müller laſſen Sie hier eintreten, alle übrigen 
Herrſchaften führen Sie ſofort nach dem Salon. 

Friedrich: Sehr wohl! 

Baron (winkt ab). 

Friedrich (ab). 

(Es klingelt am Telephon.) 

Baron (ans Telephon tretend): Hier, Baron Brünegg. — 
Ah, guten Abend. — So, ſo, na, das freut mich. — Wirklich? — 
Danke vielmals! — Ja, wenn ich bitten darf? Jawohl, jawohl. 
Danke! Danke! — Schluß! — eibt ſich vergnügt die Hände.) 
Brillant, brillant! 

Mathilde (iſt während des Geſpäches bereits von hinten rechts 
eingetreten): Woher dieſe außerordentliche Freude? 

Baron: Heute bin ich wirklich mit mir ſelbſt zufrieden. 
Wenn alles klappt, gibt's drei Fliegen mit einem Schlage. 

Mathilde: Darf man wiſſen? 

Baron: Gewiß! Der Vorſitzende des Wahlausſchuſſes 
macht mir die Mitteilung, daß Herr Müller, mein neu enga⸗ 
gierter Privat-Sekretär, ſoeben eine glänzende Programmrede 
für mich gehalten hat. Du weißt doch, daß ich mich um das 
frei gewordene Landtagsmandat bewerbe? 
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Mathilde: Dieſe Rede hätteſt Du eigentlich ſelbſt halten ſollen. 

Baron: Das konnte ich leider nicht, wir haben doch heute 
großen Geſellſchaftsabend, und dann bin ich auch gar kein 
Redner. Das iſt ja auch gar nicht nötig, dafür habe ich mir 
eben Herrn Müller engagiert, der mir ſehr gut empfohlen 
worden iſt und der mein Intereſſe aufs beſte vertreten wird. 

Mathilde: Wenn's nur nicht zu lebhaft geſchieht, daß 
Deine Perſon gar hinter der ſeinigen verſchwindet. 

Baron (vorwurfsvoll): Aber Mathilde! 

Mathilde: Lieber Bruder, ſelbſt iſt der Mann. 

Baron: Das iſt ja ganz undenkbar. Die Hauptſache bleibt 
doch immer unſer alter, hochangeſehener Name und eine ab— 
ſolute Geſinnungszuverläſſigkeit. 

Mathilde: Heutigen Tages legt man auch Wert auf eine 
perſönliche Tüchtigkeit. 

Baron: Selbſtverſtändlich! Du biſt doch nicht etwa der 
Meinung, daß darin ein Mangel meinerſeits — — 

Mathilde: Ich rate Dir nur, in wichtigen Dingen Dich 
nicht zu ſehr auf andere zu verlaſſen. Im übrigen wollen 
wir uns den Abend nicht mit Schwarzſeherei verderben. 

Baron (verärgert): Um einen Teil meiner frohen Stimmung 
haſt Du mich bereits gebracht. 

Mathilde: Sie wird Dir ſchon wieder zurückkommen, wenn 
Du erſt mit Frau v. Warren zu Tiſche ſitzt. 

Baron (wieder glückſtrahlend): Ach, wenn Du nur eine 
Ahnung hätteſt, welch eine Charme von dieſer Frau ausgeht, 
wie ſie zu feſſeln, zu beglücken weiß. 

Mathilde: Wie weit biſt Du eigentlich mit ihr? 

Baron (jelbitgefällig): Na, es herrſcht gewiſſermaßen jo 
eine ſtillſchweigende Uebereinſtimmung vor, nur das entſchei⸗ 
dende Wort iſt noch nicht gefallen. 

Mathilde (fkeptiſch): Hm! 

Baron: Witterſt Du etwa auch hier eine Niederlage? 

Mathilde: Dazu hätte ich vorläufig gar keine Urſache. 
Aber ich glaube, es iſt Zeit, daß ich drüben im Salon das 
Zunächſtliegende nicht verſäume. (Nach dem Salon ab.) 
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Baron: Was fie nur wieder mit dieſem „vorläufig“ meint? 

Beatrice (raſch von rechts hinten): Ach bitte, Papa, hilf mir 
dieſen Handſchuh zuknöpfen, ich plage mich ſchon eine ganze 
Zeitlang vergebens damit ab. 

Baron (ihr helfend): So, mein Schatz. 

Beatrice: Danke vielmals (will wieder davon). 

Baron (ſie wieder zurückrufend): Beatrice! 

Beatrice: Und —? 

Baron: Haſt Du nicht ein paar Minuten Zeit für mich? 
Ich hätte etwas Wichtiges mit Dir zu reden. 

Beatrice (laut lachend): Um Gottes willen, Papa, ernſt 
darfſt Du nun einmal nicht werden, das glaubt Dir ja doch niemand. 

Baron (verweiſend): Erlaube! 

Beatriee (ihn umſchmeichelnd): Nicht böſ' werden, Papachen, 
ſage mir lieber raſch, um was es ſich handelt. 

Baron: Kind, Du biſt nahezu zwanzig Jahre, hat ſich 
Dein Intereſſe in bezug auf einen zukünftigen Gatten noch 
gar nicht bemerkbar gemacht? 

Beatrice: Bis jetzt — nein! 

Baron: Auch nicht der leiſeſte Grad einer aufkeimenden 
Neigung? 

Beatrice: Auch nicht der leiſeſte Grad. 

Baron: Hm! — 

Beatrice: Warum möchteſt Du das gerade heute erfahren? 

Baron: Ich würde es nicht ungern geſehen haben, Beatrice — 

Beatrice (raſch einfallend): Wenn Du mich, Deine einzige 
Tochter, vor Deiner zweiten Ehe glücklich unter die Haube 
gebracht wüßteſt. 

Baron: Aber Beatrice! 

Beatrice: Das ſoll durchaus kein Vorwurf ſein. Immer⸗ 
hin wirſt Du mir ſoviel Zeit gönnen mögen, bis ich mich 
regelrecht verliebt habe. 

Baron: Ohne allen Zweifel. Dein Herz darf frei wählen, 
und nur der Mann, den Du aus voller Seele liebſt, ſoll Dich 
zum Traualtare führen. 
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Beatrice (luſtig): Sehr brav geſprochen. — Hätteſt Du 
vielleicht betreffs dieſes Mannes irgend einen geheimen Wunſch? 
Baron: Ich habe zuweilen an Herrn v. Rettwitz gedacht. 

Beatrice (heiter): Oh! 

Baron: Wie? | 

Beatrice: Herr v. Rettwitz iſt ohne Zweifel ein aus⸗ 
gezeichneter Charakter, ein liebenswürdiger Geſellſchafter, aber 
mehr vermag ich nicht für ihn zu empfinden. 

Baron: Was mißfällt Dir eigentlich an ihm? 

Beatrice: Gar nichts. — Er iſt nur nicht, — wie ſoll 
ich das eigentlich ſagen, — das Ideal meiner Träume. 

Baron: Du, — das iſt banal — altmodiſch — 

Beatrice: Nenne es, wie Du willſt. Aber von dem 
Manne meines Herzens verlange ich mehr als geſellſchaftlichen 
Chik, ich will ſo einen gewiſſen großen Reſpekt vor ihm 
haben — wie ein Gemeiner vor einem Korporal zum Beiſpiel ... 

Baron: Ich werde Herrn von Rettwitz darauf aufmerkſam 
machen. 

Beatrice: Meinetwegen kann er tun, was ihm beliebt. 

Mathilde (aus dem Salon): Beatrice, bitte, einen Augenblick. 

Beatrice: Ich komme. (Hüpft nach dem Salon ab.) 

Baron (allein): Es hat beinahe den Anſchein, als ob der 
Tag nicht ganz ſo glücklich verlaufen ſollte. (Zündet ſich eine 
Zigarette an, ſeufzt auf, dann rechts vorn ab.) 

Friedrich (Müller links hinten eintreten laſſend): Bitte! 

Müller: Danke! 

Friedrich (ab). 

Müller (allein, ſieht ſich neugierig um, trällert, will fi} ſetzen). 
Beatrice (kommt raſch aus dem Salon und ſtutzt etwas, als 
ſie Müller bemerkt). 

Müller (nach kurzer Pauſe): Mein Name iſt Müller. 

Beatrice (kurze Verbeugung). 

Müller: Wir ſehen uns zwar heute nicht zum erſten⸗ 
mal, aber ſo weit meine Erinnerung reicht, hat eine formelle 
Vorſtellung zwiſchen uns noch nicht ſtattgefunden. 
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Bentrice (in kühler Reſerve): Pardon! Beatrice v. Brünegg. 
Müller (ſich tief verbeugend): Gnädigſte Baroneſſe, ich bin 
ſehr glücklich, Ihre mich auszeichnende Bekanntſchaft zu machen. 
5 Beatrice (auf den Ton eingehend): Danke, ganz auf meiner 
eite. 

Müller: Es hat mich viel Mühe gekoſtet, gnädigſte Baroneſſe, 
endlich einmal bis in Ihre unmittelbare Nähe vorzudringen. 

Beatriee (ſpöttiſchz: Und dieſer Kraftaufwand, hat er ſich 
wirklich gelohnt? 

Müller (ebenſo): Würde ich ſonſt das Unternehmen ge— 
wagt haben? 

Beatrice: In der Tat, Herr Müller, Sie ſind recht 
unterhaltſam. 

Müller: Meinen Sie das ehrlich? 

Beatrice: Weshalb zweifeln Sie? 

Müller: Ich werde die Empfindung nicht los, daß Sie 
mich mehr aus Höflichkeit dulden. 

Beatrice (ſtreng): Mein Herr! 

Müller: Pardon, gnädigſte Baroneſſe. Ich weiß, die 
Tugend der Beſcheidenheit iſt nicht meine Stärke, aber die 
Erfahrung hat mich gelehrt, daß ſie nicht viel wert und bei 
den Damen heutzutage nicht mehr beliebt iſt! 

Beatrice: Und dieſe Entdeckung ſuchen Sie wohl nach 
beſten Kräften auszunutzen. 

Müller: Sobald ſich eine angenehme Gelegenheit dazu 
bietet — — ſelbſtverſtändlich. 

Beatrice: Nun, ich wünſche Ihnen alles Glück. Sie 
verzeihen. (Wendet ſich zum Gehen.) 

Müller: Gnädigſte Baroneſſe! 

Beatrice: Sie wünſchen? 

Müller: Sollte es keine Möglichkeit geben, daß ich an 
dem ſchönen Feſte heut abend unter irgend einem Vorwande 
ein wenig teilnehmen könnte? 

Beatrice (etwas zurückkommend): Oh! Das heißt, Sie 
wollen Ihre Theorie ſogleich ins Praktiſche übertragen; aber 
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diesmal, Herr Müller, werden Sie den erſten Mißerfolg er- 
leben. e mich gehorſamſt. (Laut lachend nach dem 
Salon ab. 


Müller: Wirklich? — 

Baron (von links vorn, überraſcht): Wie, Sie ſind ſchon 
wieder da! 

Müller: Ich habe mich allerdings hölliſch geſputet. 

Baron: Warum dieſe Eile? 

Müller: Um Ihnen das Reſultat möglichſt raſch mitteilen 
zu können. 

Baron: Und wie ſteht es? 

Müller: Ich habe die feſte Zuverſicht, daß wir mit 
unſerem Programm glänzend reüſſieren werden. 

Baron: Das ſollte mich freuen. Sie haben doch immer 
ſcharf betont, daß es ſich um meine Kandidatur handelt? 

Müller: Darf ich offen ſein? 

Baron: Ich bitte darum. 

Müller: Man würde es ſehr gut aufgenommen haben, 
wenn ſich der Herr Baron an der heutigen Verſammlung 
wenigſtens paſſiv beteiligt hätte. 

Baron: Das iſt ja auch mein Aerger, daß ich es nicht 
konnte. Aber Sie ſehen doch, ich erwarte jeden Augenblick 
Gäſte. Wenn ich übrigens gewußt hätte, daß alles nicht 
länger dauerte — — 

Müller: Herr Baron, es gab Stimmen, die etwas von 
„Furcht und Schwäche“ ziſchten. 

Baron: Dieſen Nörglern haben Sie doch ſofort widerlegt? 

Müller: Auf das entſchiedenſte. Aber für die nächſte 
Verſammlung möchte ich dem Herrn Baron doch perſönliche 
Anweſenheit empfehlen. 

Baron: Selbſtredend werde ich zur Stelle ſein. 

Müller: Ich habe allerdings den letzten Beſchluß des 
Wahlausſchuſſes nicht abgewartet, der Herr Vorſitzende wollte 
Ihnen jedoch das Ergebnis telephoniſch übermitteln. 


Baron letwas aufgeregt): Es wird doch keine Ueberraſchung 
für mich werden? 


BR 


Müller: Ich denke nur im guten Sinne. 

Baron: Das wollen wir hoffen. 

Müller: Haben der Herr Baron ſonſt noch Orders? 

Baron: Nein, es wäre mir lieb, wenn Sie noch ein paar 
Stunden hier blieben. Sie können ſich ja unauffällig unter 
meine Gäſte miſchen. (Deutet nach dem Salon.) 

Müller: Es wird in der diskreteſten Weiſe geſchehen. 
Wenn ſonſt Not am Manne ſein ſollte, ich kann auch ein wenig 
muſizieren. 

Baron: Ich werde mich gegebenenfalls daran erinnern. 
(Verabſchiedet ſich mit einer Handbewegung.) Auf Wiederſehen! 

Müller (nach dem Salon ab): Mit Vergnügen, Herr Baron! 

Friedrich (kommt). 

Baron (ärgerlich): Wer denn ſchon wieder? 

Friedrich: Herr von Rettwitz! 

Baron: Ach ſo! Ich laſſe bitten! (Friedrich ab.) 

v. Rettwitz (von links hinten): Servus, Servus! (Umarmt 
den Baron ſtürmiſch.) 

Baron: Komm nur zu Dir .. 

v. Rettwitz: Bin ich wirklich noch der Erſte? 

Baron: Der Allererſte. A 

v. Rettwitz: Beinahe wäre mir etwas paſſiert, was ſonſt 
nie vorkommt. 

Baron: Na, und — ? 

v. Rettwitz: Du weißt doch, daß der Arzt mir reichliche 
Bewegung verordnet. 

Baron: Ganz recht. 

v. Rettwitz: Alſo auf dem Wege zu Dir — ich laufe 
jetzt immer — begegnet mir ein Zweiſpänner mit durchgehenden 
Pferden. 

Baron: Ah! 

v. Rettwitz: Natürlich beſitze ich ſo viel Geiſtesgegenwart — 

Baron: Um den Pferden in die Zügel zu fallen! 

v. Rettwitz: Nein, um rechtzeitig auf die Seite zu ſpringen. 
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Baron (lachend): Ach ſo! 

v. Rettwitz: Sonſt nichts von Belang? 

Baron: Ich habe Herrn Müller auf Grund Deiner Em⸗ 
pfehlung engagiert. 

v. Rettwitz: Das freut mich aufrichtig. (Ihm die Hand 
gebend.) Ich danke Dir für das Vertrauen, das Du mir ſo⸗ 
zuſagen dadurch bewieſen. 

Baron: Du glaubſt alſo, daß meine . in 
ſeinen Händen gut aufgehoben ſind? 

v. Rettwitz: Bedingungslos! Ich bürge für ihn. Wir 
haben zuſammen in Bonn ſtudiert, und dort habe ich ihn als 
einen Ehrenmann comme il faut kennen gelernt. Wir duzen 
uns auch. 

Baron: Das genügt mir. — Jetzt bitte, Deine Neuigkeiten — 

v. Rettwitz: Ich hatte geſtern eine ſchlechte Nacht. In 
dieſen ſchlafloſen Stunden nun habe ich ſehr reiflich über meine 
Zukunft nachgedacht. 

Baron: Beſſer kann man ſeine Zeit nicht verwerten. 

v. Rettwitz: Ich werde mich verheiraten. 

Baron: Sehr vernünftig. 

v. Rettwitz: Du nimmſt mich wohl nicht für ernſt? 

Baron: Im Gegenteil. Ich würde dem Vater nur be⸗ 
glückwünſchen können, der Dich zum Schwiegerſohn bekommt. 

v. Rettwitz (ihm freudig die Hand drückend): Dann erlaube, 
daß ich Dir gratuliere. 

Baron (überraſcht): Weshalb mir? 

v. Rettwitz: Na, Deine Tochter iſt es ja, die ich heiraten will. 

Baron (vergnügt): Wirklich? 

v. Rettwitz: Selbſtverſtändlich in der Vorausſicht, daß 
ich Dir angenehm ſein werde. 

Baron: Mir? Sehrl! 

v. Rettwitz (freudig): Schwiegerpapa! (Will ihn umarmen.) 

Baron (abwehrend): Verzeih', aber ſo weit ſind wir noch nicht. 


v. Rettwitz: Du ſagteſt mir doch eben, daß Du nichts 
dagegen einzuwenden habeſt? 
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Baron: Ich nicht, aber meine Tochter vielleicht. Die 
werden wir doch auch fragen müſſen. 

v. Rettwitz: Allerdings! — Hat ſie etwa abfällig über 
mich geurteilt? 

Baron: Abfällig gerade nicht, aber ich werde Dir nicht 
verſchweigen dürfen, daß Beatrice vorläufig noch andern Sinnes 
iſt als wir. 

v. Rettwitz: Das wäre ſehr ſtörend. 

Baron: Gewiß! Meine Tochter iſt in bezug auf ihren 
zukünftigen Gatten nicht ganz anſpruchslos. 

v. Rettwitz: Inwiefern? 

Baron: Sie verlangt von ihrem zukünftigen Gatten be= 
ſonders hervorragende Eigenſchaften. Du wirſt Dich vor allem 
notgedrungen zu irgend einer größeren Tat emporſchwingen 
müſſen, damit ſie vor Dir Reſpekt haben kann — wie etwa ein 
junger Leutnant, — weißt Du, — vor einem hiſtoriſchen General! 

v. Rettwitz (perplex): Woher ſoll ich dann aber den 
Nimbus der Hiſtorie nehmen — — 

Baron: Hm, Du mußt Dir eben die Gelegenheit ſchaffen! 

v. Rettwitz: Ich bedaure jeden Mangel an Gelegenheit 
dazu — (Sinnend:) Wenn ich wenigſtens einen erklärten Neben⸗ 
buhler beſäße, an dem ich meine Kraft (Pantomime des Erſtechens) 
erproben könnte.. 

Baron: Courage iſt alſo da! 

v. Rettwitz: Ich habe noch nie vor einer Gefahr gezittert. 
Für die Dame meines Herzens würde ich alles wagen, auch 
das Leben. 

Beatrice (von rechts): Und doch wäre das der unglücklichſte 
Dienſt, den Sie ihr beweiſen könnten. 

v. Rettwitz (Beatrice begrüßend): Sehr richtig, gnädigſte 
Baroneſſe, denn ſie würde mich, wenn der Fall tragiſch enden 
ſollte, nicht beſitzen können. 

Beatrice: Schlagen Sie ſich alſo lieber nicht. 

v. Rettwitz: Wenn Sie es befehlen, — nie! 

Baron: Wieder einer Lebensgefahr entronnen. 
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v. Rettwitz (leiſe zum Baron): Kannſt Du uns nicht einen 
Augenblick allein laſſen? 

Baron (leife zu ihm): Aber, bitte, beeile Dich etwas, lieber 
Rettwitz, die Zeit iſt da, wo ich jeden Augenblick meine 
übrigen Gäſte erwarten darf. 

v. Rettwitz: Sei unbeſorgt, ich erkläre mich ohne alle 
Umſchweife. 

Baron: Ich hoffe es. (Nach dem Salon ab.) 

Beatrice (beiſeite): Jetzt kommt der Antrag! — 

v. Rettwitz (ſchmachtend): Gnädigſte Baroneſſe! 

Beatrice (ebenſo): Herr von Rettwitz! 

v. Rettwitz: Sind Sie in der Stimmung, etwas Außer⸗ 
ordentliches zu hören? 

Beatrice (mit Mühe ihre Heiterkeit verbergend): Bitte! 

v. Rettwitz: Ich liebe Sie, gnädigſte Baroneſſe. 

Beatriee (kann ſich des Lachens nicht mehr enthalten). 

v. Rettwitz: Weshalb lachen Sie? 

Beatrice (ſehr heiter): Mein geehrteſter Herr v. Rettwitz, 
beſitzen Sie die nötige Faſſung, etwas Unglaubliches zu vernehmen? 

v. Rettwitz: Sprechen Sie! 

Beatrice (mit komiſcher Feierlichkeit): Ich liebe Sie nicht. 

(Lacht laut.) 


v. Rettwitz: Meine Gnädigſte, Ihre ausgelaſſene Heiterkeit 
unter den obwaltenden Umſtänden hat einen ziemlich bittern 
Beigeſchmack. 

Beatrice: Vergeben Sie mir dieſe kleine Szene, Herr 
von Rettwitz. Ich ſchätze Sie als meinen beſten Freund, und 
es wird mir nie in den Sinn kommen, Ihnen wiſſentlich 
unrecht zu tun — 

v. Rettwitz letwas kleinlaut): Was haben Sie dann als 
Freier an mir auszuſetzen? 


Beatrice: Das iſt ja gerade das Problematiſche, eigentlich 
gar nichts. Ich finde in Ihnen einen ausgezeichneten 
Geſellſchafter, — einen treuen Berater, — einen liebens⸗ 
würdigen Freund, — und — 
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v. Rettwitz (ſchwermütig): Und doch? (Kleine Pauſe.) 

Beatrice plötzlich entſchloſſen): Brechen wir für heute dieſes 
Thema ab. Machen Sie mir recht tapfer den Hof, verabſäumen 
Sie nichts, was mir imponieren könnte, und alles übrige 
überlaſſen wir dem Zufall. — Sind Sie mit dieſem Vorſchlage 
einverſtanden? 

v. Rettwitz: Gnädigſte Baroneſſe, ſie iſt zwar nicht groß, 
die Hoffnung, die Sie mir da eben gemacht, aber ich werde 
mich gedulden. 


Beatrice: Auf Ihre Nachſicht habe ich natürlich gerechnet. 
— Aber um Gottes willen, Herr v. Rettwitz, bewahren Sie 
das tiefſte Stillſchweigen über unſer Abkommen. 


v. Rettwitz: Der Tod iſt ein Schwätzer gegen mich. 

Beatrice (ihm die Hand gebend): Ich danke Ihnen. 

v. Rettwitz (ihre Hand zärtlich küſſend): Gnädigſte Baroneſſe — 

Beatrice (die Hand zurückziehend): Es kommt jemand. 

Baron (von rechts hinten, den Handkuß bemerkend): Ah, die 
Herrſchaften haben ſich bereits verſtändigt? 

Beatrice: Vollkommen! 

Friedrich (meldet): Frau von Warren. 

Baron: Ich laſſe bitten. (Friedrich ab.) 

Frau v. Warren (links hinten eintretend): Ich komme 
wohl noch zu früh? 

Baron (ihr entgegen): Die gnädige Frau können nie früh 
genug kommen. (Küßt ihr zärtlich die Hand.) 

Fr. v. Warren: Galant wie immer. (Beatrice auf die 
Stirn küſſend.) Wie geht es Ihnen, Baroneſſe? 

Beatrice: Danke, gnädige Frau, vorzüglich. 

Fr. v. Warren: Nun, Herr v. Rettwitz, weshalb ver⸗ 
kriechen Sie ſich ſo? 

v. Rettwitz (der beſcheiden beiſeite getreten war): Ich wollte 
das ſchöne Bild durch meine profane Perſon nicht verunſtalten. 

Fr. v. Warren: Sie ſchätzen ſich ſtets zu niedrig ein. 

Beatrice (zu Fr. v. Warren): Wo iſt Tilly, iſt ſie nicht 
mitgekommen? 


— 16 — 


Fr. v. Warren: Vor kaum einer Stunde empfing ich die 
telegraphiſche Nachricht, daß ſie einen leichten Unfall mit dem 
Rade erlitten hat. 

Beatrice: Eine jo geübte Radlerin? 

Fr. v. Warren: Sie wiſſen ja, liebe Baroneſſe, meine 
Nichte kann nun einmal ohne ein paar Extravaganzen nicht 
atmen, irgend ein kleines Abenteuer iſt ihr Lebensbedürfnis. 

Beatrice: Ich hatte mich ſchon ſo ſehr auf unſer Wieder⸗ 
ſehen gefreut. 

Fr. v. Warren: Wenn Sie morgen vormittag einen 
Augenblick bei mir vorſprechen wollten, dürfte ihre Ankunft 
außer Zweifel ſein. 

Beatrice: Und wann geſtatten die gnädige Frau, daß ich 
mir erlauben darf? 

Fr. v. Warren: Selbſtredend zu jeder Stunde. 

Beatrice: Ah, prächtig. 

v. Rettwitz (zu Beatrice): Meinen die gnädige Baroneſſe 
nicht, daß unſere längere Abweſenheit drüben im Salon — 
Beatrice (heiter): Auf das ſchmerzlichſte vermißt werden 
wird. Bitte, beginnen Sie Ihren Ritterdienſt. 
(v. Rettwitz und Beatrice ab nach dem Salon.) 

Fr. v. Warren: Wir ſchließen uns Ihnen doch an, Herr 
Baron, — oder nicht? 

Baron: Gnädige Frau, darf ich Sie noch einen Augen⸗ 
blick zurückhalten? 

Fr. v. Warren: Warum ſollte ich meinem liebenswürdigen 
Wirte dieſe Bitte abſchlagen? 

Baron (zärtlich): O, gnädige Frau, ich bin grenzenlos 
unglücklich geweſen. 

Fr. v. Warren: Ja, mein Gott, worüber denn? 

Baron: Ueber Ihre Abweſenheit. Sechs Wochen, gnädige 
Frau, waren Sie verreiſt, und nicht einer einzigen Zeile haben 
Sie mich gewürdigt. 

Fr. v. Warren: Iſt es wirklich ſo lange geweſen? 

Baron (fich ins Feuer redend): Ich habe jeden Tag einzeln 
gezählt, jede Stunde auf eine Nachricht gehofft. Leider ver⸗ 
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geblich! Gnädige Frau, warum haben Sie mir das getan? 
Warum dieſe entſetzliche Kühle, wenn Sie doch ſchon wiſſen, 
daß ſich eine glühende Leidenſchaft zu Ihren Füßen verzehrt? 

Fr. v. Warren (lacht laut). 

Baron (ſehr erſtaunt): Sie lachen, gnädige Frau? 

Fr. v. Warren: Als ob ich dazu nicht die gerechteſte 
Urſache hätte. Es iſt ja geradezu köſtlich, Sie zu ſehen, wenn 
Sie ſich ſo ins Feuer hineinreden. — Dieſes Aufſchäumen! 
Wahrlich zu komiſch. Ha! Ha! Ha! 

Baron: Gnädige Frau, Sie ſind ſehr bitter. 

Fr. v. Warren: Danken Sie Gott, Herr Baron, daß uns 
niemand gehört hat; man würde monatelang noch darüber lachen, 
über dieſe feuerſprühende Liebeserklärung, die man allenfalls bei 
einem ſiebzehnjährigen Gymnaſiaſten und einem fünfzehnjährigen 
Backfiſch entſchuldigen würde; aber niemals uns beiden, denen 
man doch wohl das gemäßigtere Alter nachrühmen darf. 

Baron (noch ſehr erregt): So können Sie ſprechen, gnädige 
Frau, aber ich — ja, es iſt wahr, ich glühe vor Leidenſchaft. 
Je mehr ich mich aber errege — 

Fr. v. Warren (einfallend): Deſto ruhiger muß ich bleiben, 
ſonſt würden wir beide in Qualm aufgehen. 

Baron: Gnädige Frau, iſt es Ihnen wirklich ſo ganz 
unmöglich, ein ernſtes Wort mit mir zu ſprechen? 

Fr. v. Warren: Weshalb nicht? Nur nicht zu ſo un⸗ 
paſſender Zeit. Es iſt in der Tat ſehr unzart von Ihnen, 
Herr Baron, mich hier gewaltſam zurückzuhalten, während 
man da drüben alle Anſtalten trifft, zu Abend zu eſſen. 

Baron (sehr verwundert): Ah, gnädige Frau, Sie haben — — 

Fr. v. Warren: Hunger, jawohl, einen ganz recht⸗ 
ſchaffenen Hunger. Seit Mittag faſte ich bereits, um Ihrer 
Küche alle Ehre angedeihen zu laſſen, und jetzt wollen Sie 
mir dieſen Genuß in ſträflicher Weiſe verzögern. 

Baron (ihr den Arm bietend): Darf ich bitten? 

Fr. v. Warren (ſeinen Arm nehmend): Mit Vergnügen, 
und morgen erwarte ich Sie bei mir, da können wir un— 
geſtörter plaudern. 
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Im Sturm erobert. 
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Baron (glücklich): Und morgen werden Sie mir auch ſagen — 

Fr. v. Warren: Alles, was Sie wiſſen wollen. 

Baron (ihr zärtlich die Hand küſſend): Ich bin ſehr glücklich! 
(Baron und Fr. v. Warren nach dem Salon ab.) 


Müller (kommt aus dem Salon und tritt unter einer tiefen 
Verbeugung gegen das Paar beiſeite. Sieht ihnen nach). 


v. Rettwitz (eilig aus dem Saale). 

Müller: Wohin ſo eilig, mein Freund? 

v. Rettwitz: Ach, Paul, Du biſt es? Sei mir herzlich 
gegrüßt. (Umarmt ihn.) Wie geht es Dir? 

Müller: Danke ſehr, ganz vorzüglich. 

v. Rettwitz: Das freut mich. Du entſchuldigſt mich wohl, ich 
bin leider ſehr preſſiert, ich habe mich eigentlich nur ſo fortgeſtohlen. 

Müller: Wo willſt Du hin? 

v. Rettwitz: Mir ein Taſchentuch holen, das ich in der 
Eile vergeſſen habe. 

Müller: Den Weg kann ich Dir erſparen. (Ihm ein 
Taſchentuch gebend) Hier, ich habe noch eines in der Reſerve. 
v. Rettwitz: Das iſt aber zu liebenswürdig von Dir. 

Müller: Als Gegenleiſtung verlange ich nichts weiter, als 
daß Du für die gewonnene Zeit mir ein paar Minuten opferſt. 

v. Rettwitz: Selbſtverſtändlich. 

Müller (ihm die Hand gebend): Vor allem danke ich Dir 
herzlich für Deine Empfehlung, ſie allein hat mir meine 
Stellung in dieſem Hauſe ermöglicht. 

v. Rettwitz: Dazu haſt Du gar keine Urſache. Dieſen 
Dienſt würde Dir jeder andere auch geleiſtet haben. Fühlſt 
Du Dich wohl hier? 

Müller: Sehr wohl! Mit dem Herrn Baron v. Brünegg 
bin ich ſoweit ganz zufrieden, obwohl mir dies eigentlich mehr 
Nebenſache iſt. 

v. Rettwitz: Wieſo Nebenſache? 

Müller: Lieber Freund, gegen Dich darf ich ja aufrichtig 
ſein. Meine Bewerbung um die Stellung als Privatſekretär 
des Herrn Barons iſt nur ein ſo kleiner Trick. 


v. Rettwitz: Was für ein Trick? 

Müller: Seitdem ich die junge Baroneſſe v. Brünegg ges 
ſehen, kenne ich nur noch ein Verlangen — in ihre Nähe zu 
kommen. 

v. Rettwitz: Du liebſt ſie doch nicht etwa? 

Müller (ſehr leidenſchaftlich): Und wie ich fie liebe! Mit 
einer Leidenſchaft, die mich alles wagen läßt. 

v. Rettwitz: Armer Junge! 

Müller: Weshalb bedauerſt Du mich? 

v. Rettwitz: Sieh mich an, Paul; ich glaube doch, ich 
bin eine Partie, und doch habe ich ſchon ſo etwas wie einen 
halben Korb weg. 

Müller: Damit willſt Du mir andeuten, daß meine Chancen 
noch weit geringer ſein müſſen. 

v. Rettwitz: Du wirſt mir meine Offenheit nicht miß⸗ 
deuten, aber ich glaube, Du haſt das Richtige getroffen. 

Müller: Ohne Dir natürlich wehe tun zu wollen, aber 
im Grunde genommen wäre ich ganz zufrieden, wenn ich nur 
Dich als Nebenbuhler hätte. 

v. Rettwitz (verblüfft): Eh? 

Müller: Ich habe das ganz beſtimmte Gefühl, als ob Du 
die gnädige Baroneſſe nicht heiraten würdeſt. 

v. Rettwitz: Ein Sporn mehr für mich, meine Liebens⸗ 
würdigkeit zu verdoppeln. 

Müller: Wir werden uns demnach beide um die Gunſt 
der Baroneſſe bemühen. 

. Rettwitz (ihm die Hand gebend): Ich wünſche Dir alles 


Müller: Wie ich Dir. 

v. Rettwitz: Selbſtredend bleiben wir Freunde. 

Müller: Wer auch immer ſiegen mag, keiner wird es dem 
andern nachtragen. 

v. Rettwitz (ihm die Hand gebend): Abgemacht! 

Bentrice (aus dem Saale): Aber, Herr v. Rettwitz, iſt 
das eine Art, mich ſo im Stich zu laſſen? 
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v. Rettwitz: Meine Gnädigſte, momentan bin ich mir 
nicht des geringſten Verſtoßes bewußt! 

Beatrice: Ihr Gedächtnis iſt wieder einmal recht lücken⸗ 
haft; laut Programm haben Sie doch die Verpflichtung über⸗ 
nommen, mich bei dem erſten Geſangsvortrage zu begleiten. 

v. Rettwitz: Aber wenn ich nicht irre, kommt unſere 
Nummer erſt ſpäter. 

Beatrice: Nein, die Zeit dafür iſt ſogar ſchon vorüber. 

v. Rettwitz (zu Müller): Nicht möglich! Sollten wir uns 
ſo verplaudert haben? 

Beatrice (ſpöttiſch zu Müller): Ah, da hätte ich wohl gar 
wegen der verurſachten Störung um Verzeihung zu bitten. 

Müller: In dieſem Falle, gnädigſte Baroneſſe, bin ich 
nur der allein Schuldige. Es war in der Tat ſehr unvor⸗ 
ſichtig von mir, Herrn v. Rettwitz Ihrer liebenswürdigen 
Geſellſchaft zu entziehen. 

v. Rettwitz: Geſtatten Sie mir, meine Gnädigſte, daß ich 
das Verſäumte ſofort nachhole (ihr ſeinen Arm bietend). Nie 
wieder — (das Taſchentuch raſch zur Naſe führend.) 

Beatriee: Was haben Sie? 

v. Rettwitz (kläglich): Naſenbluten. 

Beatrice (mißmutig): Das iſt ja ſchrecklich mit Ihnen, 
jetzt wieder dieſe Störung! 

v. Rettwitz (immer das Taſchentuch an der Naſe): Ich kann 
doch nichts dafür. 

Beatrice: Wer ſoll mich jetzt begleiten? Niemand iſt zum 
Erſatz da. 

Müller: Doch, meine Gnädigſte, ich bin noch da. 

Beatrice (ſehr ironiſch): Richtig, Sie find noch da. Wie 
war es nur möglich, das zu überſehen!? 

Müller (luſtig): Das begreife ich ſelbſt nicht. 

v. Rettwitz (wie früher): In der Tat, lieber Paul, für dies⸗ 
mal biſt Du als Lückenbüßer wie geſchaffen. (Zu Beatrice:) Es 


iſt ein wahres Glück, gnädigſte Baroneſſe, daß wir wenig⸗ 
ſtens dieſen Erſatzmann haben. 
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Beatrice (ſpöttiſch): Ein außerordentliches Glück. 

v. Rettwitz: Hoffentlich bin ich bis zum Dacapo wieder 
hergeſtellt. 

Beatrice: Sehr gütig. 

Müller: Gnädigſte Baroneſſe, wenn es Ihnen beliebt, ich 
ſtehe zu Ihren Dienſten. 

Beatrice (abweiſend): Ich danke fehr. 

v. Rettwitz (erſtaunt): Wie? Sie wollen nicht? 

Beatrice: Nein, ich will nicht. | 

v. Rettwitz: Aber das Lied muß unbedingt gejungen 
werden. 

Müller: Gnädigſte Baroneſſe, Sie werden doch eines un⸗ 
glücklichen Zufalls wegen nicht eine ganze Geſellſchaft um den 
erwarteten Genuß bringen. Oder zweifeln Sie an meiner 
Befähigung, die Begleitung durchzuführen? 

Beatrice: Durchaus nicht, aber ich zweifle, daß Sie den 
Mut haben werden, mich zu begleiten. 

Müller: Es iſt köſtlich, gnädigſte Baroneſſe, wie geſchickt 
Sie das Präveniere ſpielen, um einen Vorwurf, den ich mich 
nicht erdreiſtete, Ihnen zu machen, auf mich zu übertragen. 

Beatrice (betroffen): Ah, — er hält mich für feig. (Laut:) 
Gut, mein Herr, ich nehme Ihr Anerbieten an, aber ich leiſte 
keine Garantie, daß meine Stimme aushält, nachdem ich mich 
in einer begreiflichen Aufregung befinde. 

Müller: Dann brechen wir einfach ab. 

Beatrice (eindringlich zu Müller): Ich bin aber ebenfalls 
nicht beſcheiden genug, ein ſolches eventuelles Mißgeſchick auf 
mein Konto zu nehmen, ſondern ich würde alle Schuld auf 
den Klaviervirtuoſen wälzen. 

Müller (galant): Eine Gefahr, die ich mit unendlichem 
Vergnügen auf mich nehmen will, nur um Ihnen einen Dienſt 
zu leiſten. 

Beatrice: Gut, dann bitte ich um Ihren Arm. 

Müller: Wie? Mitten durch den Salon? 

Beatrice (ſpöttiſch): Fürchten Sie fi ſchon jetzt? 
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Müller (ihr graziös den Arm bietend): Gnädigſte Baroneſſe, 
Furcht ſteht nicht in meinem Lexikon. 

(Beide ab. Man ſieht, daß Beatrice durch dieſen Auftritt etwas 
erregt iſt, ſie zieht Müller förmlich fort.) 

v. Rettwitz (allein, ihnen nachſehend): Ohne allen Zweifel, 
er hat ihr imponiert. Am Ende iſt er gar nicht ſo harmlos, 
wie ich ihn gehalten habe. Das wäre nicht übel; da hätte ich 
ihr ja meinen Nebenbuhler geradezu gewalßſam aufgedrungen. 
— Ein ganz verteufelter Streich, den mir da meine Naſe 
ſpielt! (Vor den Spiegel tretend:) Scheint auch noch gar keine 
Ausſicht vorhanden zu ſein, mich einem anderen Gegenſtande 
widmen zu können. 

Mathilde (aus dem Salon): Was machen Sie denn da, 
Herr v. Rettwitz? 

v. Rettwitz: Ich widme mich meiner Naſe. 

Mathilde: Wie? 

v. Rettwitz: Ich habe Naſenbluten. 

Mathilde: Paſſiert Ihnen das oft? 

v. Rettwitz: In der Regel, wenn ich die wenigſte Zeit 
dazu habe. 

Mathilde: Ich weiß ein ganz probates Mittel dafür, es 
iſt zwar alt, aber ſehr wirkſam. 

v. Rettwitz: Sie würden mich zu größtem Danke ver⸗ 
pflichten, wenn Sie mich von dieſem läſtigen Uebel möglichſt 
ſchnell befreien könnten. 

Mathilde: Auf der Stelle. (Einen Faden bringend:) Bitte, 
nehmen Sie Platz. 

v. Rettwitz: Oh, mit dem Faden, das kenne ich. 

Mathilde: Hat es Ihnen geholfen? 

v. Rettwitz: Offen geſtanden, nein! 

Mathilde: Dann haben Sie einfach nicht daran geglaubt. 
Der Glaube iſt bei allen Sympathiemitteln die Hauptſache. 
Doch machen wir wenigſtens einen Verſuch. Ihre Hand, bitte. 


(Wickelt ihm den Faden um den kleinen a welchen er ſehr 
unbeholfen in die Höhe hält.) 


v. Rettwitz (zimperlich): Au! 
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Mathilde: Tut's weh? 

v. Rettwitz: Es ſpannt. 

Mathilde: Schämen Sie ſich. So, jetzt verſuchen Sie 
aber recht feſt an die Heilkraft zu glauben, und der Erfolg 
wird nicht ausbleiben. 

v. Rettwitz (ſehr unbeholfen bei der ganzen Situation. Die 
eine Hand mit dem Faden in die Höhe, die andere mit dem Taſchen⸗ 
tuch an der Naſe): Ja! 

Mathilde (lacht laut). 

v. Rettwitz: Weshalb lachen Sie nur? 

Mathilde: Ich muß über Ihre Unbeholfenheit lachen. 

v. Rettwitz: Sie wiſſen aber nicht, was alles für mich 
auf dem Spiele ſteht. Während ich hier in meiner Hilfloſigkeit 
daſitze, muſiziert mein Nebenbuhler mit der gnädigen Baroneſſe, 
macht womöglich Furore, und ich habe ſchließlich den ganzen 
Abend das Nachſehen. 

Mathilde: Lieber Freund, tröſten Sie ſich damit, daß 
nicht allen Menſchen ungetrübtes Glück beſchieden iſt. 

v. Rettwitz: Haben Sie auch ſchon trübe Erfahrungen 
gemacht? 

Mathilde: Die trübſten, die meinem Geſchlecht überhaupt 
widerfahren können, ich bin — ſitzen geblieben. 

v. Rettwitz: Aber meine Gnädigſte. Sie haben nicht die 
geringſte Urſache, aller Hoffnung zu entſagen. 

Mathilde: Meinen Sie wirklich, daß ſich für mich noch 
eine verſpätete Leidenſchaft finden könnte? 

v. Rettwitz: Ich? Oh! 

Mathilde (raſch): Nein, mein Freund, dieſes Kapitel iſt 
für mich abgetan. Es fiel mir überhaupt nur ſo bei, angeregt 
durch Ihr Mißgeſchick. 

v. Rettwitz: Sie meinen meine Vergeßlichkeit, ſie iſt leider 
die Folge eines kleinen Unfalles: Ich bin vor mehreren Jahren 
einmal ziemlich derb auf den Kopf gefallen. — 

Mathilde: So etwas hängt freilich nach. — Haben Sie 
mir ſonſt nichts aus Ihrem Leben zu beichten? 

v. Rettwitz (betroffen): Ich? 
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Mathilde: Gewiß! Iſt Ihr Daſein immer ſo glatt ver⸗ 
laufen? Ohne alle Klippen? Ohne jedweden Herzensroman? 

v. Rettwitz (noch betroffener): Meine Gnädigſte, dieſe 
Frage — 

Mathilde: Setzt Sie offenbar in die größte Verlegenheit. 
Man ſieht es Ihnen an, daß ein altes Schuldbewußtſein ge= 
weckt wurde. Erleichtern Sie Ihr Gewiſſen durch ein rüd- 
haltloſes Geſtändnis. Meine Nichte Beatrice iſt keinesfalls 
Ihre erſte Liebe. 

v. Rettwitz (verwirrt): Meine Gnädigſte, ich weiß wirklich 
nicht, was ich Ihnen darauf antworten ſoll. 

Mathilde: Nur die Wahrheit, mein Beſter. Hier meine 
Hand darauf, (bietet ihm die Hand:) daß ich keiner lebenden 
Seele jemals etwas davon verraten werde, was Sie mir zu 
enthüllen haben. 

v. Rettwitz: Es liegt etwas in Ihrer Art, meine Gnädigſte, 
das einen förmlich zum Sprechen zwingt. 

Mathilde: Nun, ſo tun Sie es doch. 

v. Rettwitz: In der Tat, ich habe ſchon eine erſte, un⸗ 
glückliche Liebe hinter mir. | 

Mathilde: Ich ahnte es. 

v. Rettwitz (ſich zuletzt in Träumen verlierend): Es war in 
Norderney, vor ungefähr einem Jahre, als ich die Bekanntſchaft 
einer jungen Dame machte, in die ich mich mit der vollen Kraft 
meiner Leidenſchaft verliebte. Ich beſaß auch den Mut, ihr 
meinen Zuſtand zu offenbaren, und wiſſen Sie, was ſie mir 
darauf erwiderte? 

Mathilde: Nun? 

v. Rettwitz: Am nächſten Morgen brachte mir der Poſt⸗ 
bote dieſes Billet. (Gibt es ihr.) Ei 

Mathilde (Leit laut): „Ach, Oskar!“ (Spricht:) Sit das alles? 

v. Rettwitz: Damit hat ſie ſich verabſchiedet. 

Mathilde: Das ſieht beinahe aus wie ein loſer Scherz. 

v. Rettwitz: Deſſen Opfer ich bin. 

Mathilde: Aber jetzt ſind Sie darüber getröſtet? 
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v. Rettwitz: Ich werde mich nie mehr ihrer erinnern. 

Mathilde: Haben Sie wirklich ernſtlich um Ihren Verluſt 
getrauert? | 

v. Rettwitz: Dreiviertel Jahr. 

Mathilde (humoriſtiſch): Das genügt. Da dürfen Sie ſich 
guten Gewiſſens wieder in eine neue Liebe ſtürzen. 

v. Rettwitz: Ich fühle es, meine Gnädigſte, das Wildvul⸗ 
kaniſche meiner erſten Neigung iſt es nicht, was ich für die junge 
Baroneſſe empfinde. Aber dieſe zweite Liebe wird um fo nach— 
haltiger ſein, ich werde jedenfalls ein ſehr guter Ehemann werden. 

Mathilde: Daran iſt wohl kaum zu zweifeln. Aber mein 
Lieber, wie ſteht es denn jetzt mit Ihrem Naſenleiden? 

v. Rettwitz (an die Naſe tupfend): Wahrhaftig, ſie blutet 
nicht mehr. 

Mathilde: Sehen Sie, wie gut das Mittel anſchlug? 
(Aus dem Saale lautes Beifallrufen.) Was iſt das? 

v. Rettwitz (kläglich): Mein Nebenbuhler heimſt ſtatt 
meiner die Lorbeeren ein. 

Beatrice (an Müllers Arm): Ich danke Ihnen. 

Müller: Waren Sie mit mir zufrieden? 

Beatriee: Mein Gott — es wäre Verleumdung, Ihnen 
den Erfolg abzuſprechen. 

Müller (mit leiſem Spott): Die erſte Anerkennung. 

Bentrice: Was wird denn nun eigentlich aus Ihnen, 
Herr v. Rettwitz? 

v. Rettwitz (betroffen): Aus mir? 

Beatriee: Nun ja, wollen Sie mir nicht wenigſtens 
geſtatten, daß ich Sie der Geſellſchaft zurückbringe? 

v. Rettwitz (ihr den Arm bietend): Gnädigſte Baroneſſe — 

(v. Rettwitz, Beatrice ab.) 

Baron (aus dem Saale: Ah, — da ſind Sie ja, Herr Müller. 

Müller: Ganz zu Ihren Dienſten, Herr Baron. 

Baron: Das iſt es eben, Herr Müller, was ich an Ihnen 
zu tadeln habe, Sie ſind mir zu dienſtbefliſſen. 

Müller: Herr Baron! 


Baron: Daß Sie für Herrn v. Rettwitz in fo bereitwilligſter 
Weiſe einſpringen, erkenne auch ich an; aber es wäre mir ſehr 
erwünſcht geweſen, wenn Sie dies in einer weniger auffälligen 
Weiſe getan hätten. Der ganze Auftritt mit meiner Tochter 
hat das größte Aufſehen erregt. Sie ſind ja geradezu eine 
Senſation geworden. 
Müller: Ich begreife ſehr wohl das Kritiſche Ihrer 
Situation, aber es war nicht meine Schuld, Herr Baron — — 
Baron: Ich weiß, ich weiß; es war aber immerhin nicht 
korrekt von Ihnen, einer ſolchen Kaprice meiner Tochter Folge 
zu leiſten. Es unterliegt keinem Zweifel, daß verleumderiſche 
Zungen aus dieſem Vorkommniſſe Kapital ſchlagen werden. 
Müller: Ich wage es nicht, dieſe Möglichkeit zu beſtreiten, 
und deshalb müßte man gleich von vornherein allem Gerede 
die Spitze abbrechen. 
Baron: Wie wollen Sie das machen? 
Müller: Höchſt einfach, ich werde die gnädige Baroneſſe 
heiraten. 
Baron (ganz ſtarr): Sie werden — ? 
(Es klingelt am Telephon.) 
Baron (ſchrickt zuſammen). 
Mathilde: Soll ich den Apparat bedienen? 
Baron: Ja, bitte, ich bin zu aufgeregt. 
Mathilde (am Telephon): Hier, Baron Brünegg — Wie? — 
es iſt nicht möglich? — Oh — (Hängt den Hörer an.) 
Baron (ſehr erregt): Was gibt's denn? 
Mathilde (ganz ſprachlos): Edgar! 
Baron (aufs höchſte geſpannt): So rede doch! 
Mathilde: Das Wahlkomitee hat nicht Dich, ſondern Herrn 
Müller als Landtagskandidaten vorgeſchlagen. 
Baron: Das iſt zuviel. — (Sinkt in einen Seſſel.) 


(Stellung: 
Mathilde am Telephon, Baron auf der andern Seite.) 


Müller: Herr Baron, Sie ſeh'n — ich mache hier Karriere! 
Vorhang. 


Zweiter Akt. 


Dekoration: 


Sehr eleganter Empfangsſalon bei Frau von Warren. Allgemeiner 
Auftritt durch die Mitte. Offene Portieren nach dem Hintergrunde. 
Meublement nach Anordnung der Regie. 


(Tilly und Wally ſtehen beide vor dem Spiegel. Wally ordnet 
etwas an Tillys Haaren.) 


Tilly (erregt): Aber Wally, Du zerſtörſt mehr an meiner 
Friſur, als Du in Ordnung bringſt. 

Wally: Ich befolge ja nur die Anordnungen des gnädigen 
Fräuleins. 

Tilly (ſelbſt in die Haare greifend): Mein Gott, ſo ungeſchickt 
biſt Du doch früher gar nicht geweſen. 

Wally: Mit Verlaub, aber das gnädige Fräulein ver⸗ 
derben immer alles ſelbſt wieder. 

Tilly: So laß es, wie es jetzt iſt, ich werde ungeduldig. 

Wally: Nur noch einen Augenblick — ſo — ich glaube, 
jetzt geht es. 

Tilly: Gott ſei Dank! 

Wally (beiſeite): Furchtbar nervös dieſe Kleine. 

Tilly: Komm einmal ganz nahe zu mir. 

Wally (tut es). 

Tilly: Kennſt Du Herrn von Rettwitz? 

Wally: O ja! 

Tilly: Hat er ſich Dir jemals in einer Weiſe genähert, 
die nicht zu billigen wäre? 

Wally (etwas beleidigt): Aber, gnädiges Fräulein, das iſt 
eine eigentümliche Frage. 

Tilly (heftig): Ich will es wiſſen! Es iſt mir ſehr wohl 
bekannt, daß ſich die Herren Euch gegenüber zuweilen kleine, 


8 


wenn auch ganz harmloſe Freiheiten erlauben. Hat dies Herr 
von Rettwitz auch getan? 


Wally: Nie! Doch — — — 

Tilly (ſehr erregt): Nun? 

Wally: Ein einziges Mal hat er mich etwas vertraulich 
in die Backen gekniffen, aber auch nur ein einziges Mal. 

Tilly (ärgerlich): Daß Du Dir das nie wieder gefallen 
läßt, hörſt Du, nie wieder! 

Wally: Nicht um hundert Taler! — Das gnädige Fräulein 


ſcheinen ſich für Herrn von Rettwitz ganz beſonders zu 
intereſſieren! 

Tilly: Das geht Dich nichts an. 

Wally Cbeifeite): Hm! 

Tilly chat zum Fenſter hinausgeſehen, haftig): Wenn meine 
Tante nach mir fragen ſollte, rufe mich, ich bin im Park. 
(Schnell ab links; offenſichtlich verwirrt.) 

Wally: Sehr wohl! 

v. Rettwitz (durch die Mitte): Guten Tag, Wally. 


Wally (knixend): Meine untertänigſte Reverenz, Herr 
von Rettwitz. 


v. Rettwitz: Iſt die gnädige Frau zu ſprechen? 
Wally: Wenn der gnädige Herr einige Augenblicke ver⸗ 

ziehen wollen, die gnädige Frau dürfte ſehr bald erſcheinen. 

v. Rettwitz (nähert ſich Wally): Iſt es Ihnen immer 
gut ergangen? 

Wally (zurückweichend): Um Gottes willen, kommen Sie 
mir nicht zu nahe! 

v. Rettwitz (überraſcht): Was haben Sie? 

Wally: Strengſten Befehl, mich in möglichſt reſpektvoller 
Entfernung von Ihnen zu halten. 

v. Rettwitz: Hat Ihnen das die gnädige Frau geboten? 

Wally: Nein, dieſe Order hat mir eine junge Dame erteilt. 

v. Rettwitz: Kenne ich ſie? 

Wally: Ich glaube, es iſt eine Nichte der gnädigen Frau. 


1 


v. Rettwitz: Und ſie hat ſehr lebhaft von mir geſprochen? 

Wally: Außerordentlich lebhaft. 

v. Rettwitz: So! ſo! 

(Es klingelt im Nebenzimmer.) 

Wally: Ja doch! (Links ab.) 

Fr. v. Warren (von rechts): Ach, Herr v. Rettwitz, ich 
erfahre ſoeben von Ihrer Anweſenheit und beeile mich natürlich, 
Ihnen einen guten Morgen zu wünſchen. 

v. Rettwitz: Erlauben Sie mir, gnädigſte Frau, daß ich 
dieſen Gruß ehrerbietigſt erwidere. (Küßt ihr die Hand.) 

Fr. v. Warren: Welchem Umſtande habe ich denn über— 
haupt das Vergnügen Ihrer Gegenwart zu danken? Sie 
pflegen doch ſonſt mit Ihren Beſuchen ſehr ſparſam zu ſein? 

v. Rettwitz: Ich habe mich tatſächlich gefürchtet, der 
gnädigen Frau meine Geſellſchaft aufzudrängen. 

Fr. v. Warren: Eine rührende Beſcheidenheit. Heute 
haben Sie ſich aber doch einmal zu einer Tat aufgerafft? 

v. Rettwitz: Ja, denn ſeit geſtern iſt ſo etwas wie ein 
Löwenmut über mich gekommen. 

Fr. v. Warren: Dieſe plötzliche Umwandlung muß doch 
irgend welche Urſache haben. 

v. Rettwitz: Sicher! Ich habe geſtern der Baroneſſe 
v. Brünegg meine Liebe erklärt. 

Fr. v. Warren: Meinen herzlichſten Glückwunſch. 

v. Rettwitz: Der kommt noch etwas zu früh. 

Fr. v. Warren: Weshalb? 

v. Rettwitz: Die Baroneſſe hat mich noch nicht mit dem 
Geſtändnis ihrer Gegenliebe beglückt, aber ſie hat mir nicht nur 
geſtattet, nein, ſie hat mich geradezu animiert, mich um dieſe zu 
bewerben. 

Fr. v. Warren: Immerhin ein Erfolg, zu dem man 
Ihnen auch gratulieren darf. 

v. Rettwitz: Ich danke Ihnen gnädige Frau, und jetzt 
komme ich zu meinem Anliegen. 

Fr. v. Warren: Laſſen Sie hören. 
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v. Rettwitz: Ich habe zunächſt beſchloſſen, Beatrice meine 
Huldigung in Form von täglichen Blumenſpenden darzubringen. 
Leider aber kenne ich die Lieblingsblume der Baroneſſe nicht. 


Fr. v. Warren: Und das wollen Sie von mir erfahren? 

v. Rettwitz: Wenn die gnädige Frau die Güte haben wollten! 

Fr. v. Warren: Soviel mir bekannt, liebt Beatrice vor⸗ 
nehmlich weiße Roſen. 

v. Rettwitz: Weiße Roſen, prächtig! 

Fr. v. Warren: Ja, aber nicht die aufgeblühten, nur 
die zarten Knöſpchen. 

v. Rettwitz: Die zarteſten, die ich auffinden kann, — ich 
eile ſofort, um — 

Fr. v. Warren: Sie wollen ſchon gehen? 

v. Rettwitz: Wenn es gnädige Frau erlauben, wiederhole 
ich ein anderes Mal meinen Beſuch. 

Fr. v. Warren: Kommen Sie gleich nach Erledigung 
Ihrer Kommiſſion, Sie finden dann die Baroneſſe bei mir. 

v. Rettwitz: Und Sie erlauben? 

Fr. v. Warren: Aber mit vielem Vergnügen; ich werde 
mich ſogar bemühen, Sie nach Möglichkeit zu unterſtützen. 

v. Rettwitz: Oh, gnädigſte Frau, ſoviele Güte werde ich 
Ihnen ſchwerlich wieder vergelten können. 

Fr. v. Warren: Warum nicht? Kein Menſch iſt jo un⸗ 
bedeutend, daß er nicht auch einmal nützen könnte. Aber jetzt 
eilen Sie, damit Sie bald wieder hier ſein können. 

v. Rettwitz: Ich fliege! (Raſch ab.) 

Lakai (meldet): Herr Baron v. Brünegg und Fräulein 
Baroneſſe v. Brünegg — 

Fr. v. Warren: Ich laſſe bitten. 

Fr. v. Warren (ihnen entgegengehend. Beatrice auf die 
Stirn küſſend): Guten Morgen, liebes Kind. (Dem Baron die 
Hand gebend.) Herr Baron, ich bin ſehr erfreut — 

Baron (ihr zärtlich die Hand küſſend): Gnädigſte Frau — 


Beatrice: Iſt Tilly ſchon angekommen? (ſtellt ihren Sonnen⸗ 
ſchirm beiſeite.) 
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Fr. v. Warren: Bereits geftern abend. Wenn Sie fie 
begrüßen wollen, ſie iſt im Park. 

Beatrice: Und die gnädige Frau werden mir vergeben, 
wenn ich ſofort — 

Fr. v. Warren: Aber gewiß, mein liebes Kind, wir er⸗ 
warten Sie hier zurück. 

Beatrice (ab). 

Baron (erregt auf und ab gehend). 

Fr. v. Warren: Sie ſind erregt, Herr Baron. 

Baron (pruſtend): Ich bin außer mir. 

Beatrice (nochmals zurückkommend. Die Szene bemerkend, 
etwas ahnend): Ah! (Laut:) Pardon, ich habe nur meinen 
Schirm vergeſſen. (Abgehend:) So, jetzt ſtöre ich nicht mehr. 
(Im Vorbeigehen leiſe zum Baron:) Nur Mut, Papa. (Ab.) 

Fr. v. Warren (lächelnd): Die Urſache Ihres Zornes iſt 
natürlich Herr Müller. 

Baron (ſehr lebhaftes Spiel): Dieſer Herr Müller! Dieſer 
Herr Müller! 

Fr. v. Warren (ſehr heiter): Mit einem einzigen Blick 
würden Sie ihn zu Boden ſtrecken, wenn es ginge. Nicht? 

Baron: Sie waren Zeuge geſtern, gnädige Frau. Iſt es 
nicht unerhört, mir ſo etwas zu bieten? 

Fr. v. Warren: Meinen Sie die Unerſchrockenheit Ihres 
zukünftigen Schwiegerſohnes oder den Wankelmut des Wahl- 
komitees? 

Baron (perpler): Gnädige Frau, Sie können glauben, daß 
Herr Müller mein Schwiegerſohn — ? 

Fr. v. Warren: Ueberlaſſen wir das getroſt der Zukunft; 
vor allen Dingen, was gedenken Sie betreffs des zweiten 
Falles zu tun? 

Baron (kapierend): Ah! Die gnädige Frau legen Wert 
darauf, daß meine Kandidatur Erfolg habe? 

Fr. v. Warren: Lieber Gott, jeder Menſch hat ſo ein 
paar kleine Ideale, an denen er ſich erfreuen will. Ich halte es 
für kein Verbrechen, irgend einem ehrgeizigen Plane nachzugehen. 
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Baron (ſich wieder ſtark ink Zorn redend): Ich doch auch 
nicht. Ich hatte mir ſchon alles ſo hübſch zurechtgelegt, da 
kommt mir wie ein Blitz aus heiterem Himmel dieſer Herr 
Müller dazwiſchen geplatzt. Ich denke in ihm eine Stütze für 
meine Zwecke gefunden zu haben, und jetzt ſtellt es ſich heraus, 
daß ich den Bock zum Gärtner gemacht habe. 

Fr. v. Warren: Das iſt ſehr ärgerlich. 

Baron (wie oben): Empörend iſt es! Ich habe dem Menſchen 
natürlich geſtern ſofort ſeine Stellung gekündigt, aber denken 
Sie, daß er geht? 

Fr. v. Warren: Nicht? 

Baron: Es fällt ihm gar nicht ein. Er beharrt auf 
ſeinem Schein ſechswöchentlicher Kündigung. 

Fr. v. Warren: Der junge Mann wird's Ihnen noch 
recht warm machen. 

Baron (ſehr erregt): Ich koche ja jetzt ſchon. 

Fr. v. Warren (acht herzlich auf). 

Baron: Sie lachen mich wohl noch obendrein aus? 

Fr. v. Warren: Verzeihen Sie meine Heiterkeit, Herr 
Baron, aber Sie ſind in Ihrer Erregtheit zu komiſch. 

Baron: Das iſt immer ſo, wer den Schaden hat, braucht 
für den Spott nicht ſorgen. 

Fr. v. Warren: Aber mein beſter Herr Baron, worüber 
ſind Sie denn eigentlich ſo empört? | 

Baron (ſtarr): Worüber? — Sit Ihnen das nicht klar? — 

Fr. v. Warren: Nein, gar nicht! Daß Ihnen in Herrn 
Müller ein ſo ſtarker Gegenkandidat erwachſen iſt, müßte 
Ihnen doch eigentlich mehr ein Vergnügen ſein. 

Baron: Ein Vergnügen! — Wenn Sie mir das gütigſt 
etwas näher erklären wollten. — 

Fr. v. Warren: Sehr einfach. Was iſt Ihnen ein 
Erfolg ohne Kampf? Sie wollen mich doch überzeugen, daß 
meine Zukunft in ſtarken Händen ruht. 

Baron (getroffen): Selbſtverſtändlich! Ich hoffe doch nicht, 
gnädige Frau, daß Sie irgend welchen Zweifel betreffs meines 
perſönlichen Mutes haben? 
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Fr. v. Warren: Da meine Hand darauf, daß ich nie 
Böſes von Ihnen dachte. (Gibt ihm die Hand.) 

Baron: Ach, gnädige Frau, wenn Sie wüßten! (Küßt ihr 
ſehr innig die Hand. Immer noch aufgeregt.) Oh, dieſer Müller, 
dieſer Müller! 

Tilly (raſch durch die Mitte): Ach, Tante, Du erlaubſt doch? 
(Den Baron bemerkend:) Ah, Pardon! 

Fr. v. Warren (zum Baron): Geſtatten Sie. (Borftellend:) 
Fräulein v. Nevier, meine Nichte. — Herr Baron v. Brünegg. 
(Begrüßung.) 

Tilly: Du erlaubſt doch, Tante, daß Wally das Frühſtück 
im Gartenpavillon ſerviert, es iſt eine ſo köſtliche Luft draußen. 

Fr. v. Warren: Mit Vergnügen. Bitte, führe die Herr⸗ 
ſchaften immer voraus, ich komme gleich nach. 

Tilly: Wenn es dem Herrn Baron genehm iſt? 

Baron: Oh, ſehr! (Bietet Tilly den Arm, dann mit ihr ab.) 

v. Rettwitz (mit einem großen Roſenbukett eilig von links): 
Mit Ihrer gütigſten Erlaubnis, gnädige Frau, da bin ich wieder. 

Fr. v. Warren: Sie haben ſich ja ganz außer Atem 
gelaufen. 

v. Rettwitz: Kein Wunder! Durch ſechs Blumengeſchäfte 
bin ich geſtürzt, ehe ich das Gewünſchte erlangen konnte. 

Fr. v. Warren: Laſſen Sie doch einmal ſehen, was man 
von Ihrem Geſchmacke halten kann. 

v. Rettwitz (den Strauß präſentierend): Bitte! 

Fr. v. Warren: Ah! Das iſt wundervoll, Beatrice wird 
ſehr entzückt ſein. 

v. Rettwitz: Iſt Baroneſſe v. Brünegg ſchon hier? 

Fr. v. Warren: Ja! Die Damen ſind bereits im Park. 
Wenn Sie ihnen folgen wollen? 

v. Rettwitz: Die gnädige Frau machen mich ſehr glücklich. 

Fr. v. Warren (ihm die Tür links öffnend): Sie können 
gleich hier durch das Balkonzimmer gehen, da kommen Sie 
zwei Minuten früher. 

v. Rettwitz: Danke verbindlichſt. (Will ab.) 


Im Sturm erobert. 3 
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Lakai (durch die Tür meldend): Herr Paul Müller. 

v. Rettwitz: Mein Nebenbuhler! 

Fr. v. Warren: Oh, den werde ich unter allen Umſtänden 
noch empfangen. (Zum Lakai:) Bitte! 

v. Rettwitz: Aber ich habe ja den Vorſprung. (Ab.) 

Müller (eintretend): Gnädigſte Frau, (ihr reſpektvoll die 
Hand küſſend:) ich bitte tauſendmal um Verzeihung, daß ich 
es wagte — 

Fr. v. Warren (einfallend): Mir Ihre Aufwartung zu 
machen? Oh, es iſt ſehr liebenswürdig von Ihnen, daß Sie 
ſich auch wieder einmal meiner erinnern. 

Müller: Und dieſe Freude wird auch nicht getrübt werden, 
wenn ich bekenne, daß es in einer beſtimmten Abſicht geſchieht? 

Fr. v. Warren: Keinesfalls! — Aber bitte, wollen Sie 
nicht Platz nehmen? 

Müller: Sehr verbunden. 

Fr. v. Warren (tut es ebenfalls): Darf ich jetzt die Ab⸗ 
ſicht hören? | 

Müller: Erinnern Sie ſich noch der geſtrigen Szene mit 
Baroneſſe von Brünegg? 

Fr. v. Warren (lachend): Ihrer Bravourleiſtung am 
Klavier? Oh, gewiß! Man muß es Ihnen eingeſtehen, Herr 
Müller, Sie beſitzen ein ausgeprägtes Talent, ſich bemerkbar 
zu machen. 

Müller: Das Intermezzo iſt aber nicht ohne Konſequenzen 
geblieben. 

Fr. v. Warren: Es wird Ihnen Ihre momentane 
Stellung koſten. 

Müller: Die gnädige Frau wiſſen alſo bereits — 

Fr. v. Warren: So ziemlich alles. 

Müller: Und was glauben die gnädige Frau von meinen 
Chancen halten zu dürfen? 

Fr. v. Warren (zögernd): Mein geſchätzteſter Herr Müller — 
111 le: Bitte, gnädige Frau, ich vertrage das offenſte 

rteil. 
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Fr. v. Warren: Auf das eine oder das andere werden 
Sie doch wohl verzichten müſſen. 

Müller (fich plötzlich erhebend, ſehr feſt): Nein, Adige Frau, 
auf keines von beiden. 

Fr. v. Warren (hat fi} ebenfalls erhoben; durch die Feſtigkeit 
Müllers etwas verblüfft, nach kurzer Pauſe): Das muß ich aller⸗ 
dings Ihnen überlaſſen. 

Müller: Darf ich trotz alledem auf eine freundliche Unter⸗ 
ſtützung Ihrerſeits hoffen? 

Fr. v. Warren: Soweit es mein Gewiſſen erlaubt, mit 
Vergnügen. 

Müller (galant): Ich wußte es ja, daß die liebenswürdigſte 
aller Frauen — 

Fr. v. Warren (etwas ungeduldig): Ihr Anliegen, bitte! 

Müller (wieder geſchäftsmäßig): Es iſt mir ſeit geſtern 
nicht mehr gelungen, Baroneſſe von Brünegg auch nur eine 
einzige Minute ſprechen zu können — 

Fr. v. Warren: Sie weicht Ihnen abſichtlich aus? 

Müller: Ich glaube ja, und deshalb, gnädige Frau, 
komme ich Sie bitten, mir in Ihrem Hauſe eine Zuſammen⸗ 
kunft mit ihr zu ermöglichen. 

Fr. v. Warren: So gern ich Ihnen gefällig ſein möchte, 
aber den Dienſt, um den Sie mich bitten, habe ich vor kaum 
einer Stunde einem anderen zugeſagt. 

Müller: Herrn v. Rettwitz? 

Fr. v. Warren: Woher wiſſen Sie das? 

Müller: Wir haben uns geſtern feierlichſt gelobt, daß 
keiner dem andern den Weg vertreten wird. Wir werden 
uns gemeinſchaftlich ohne jeden Hintergedanken um die Gunſt 
der Baroneſſe bewerben. 

Fr. v. Warren (lachend): Dann allerdings darf ich Ihnen 
auch gemeinſchaftlich behilflich ſein, ohne mir den Vorwurf 
der Parteilichkeit machen zu müſſen. 

Müller: Und wann, gnädigſte Frau, glauben Sie, daß 
mein Wunſch Erfüllung findet? 
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Fr. v. Warren: Wenn Sie ſich einen Augenblick hier allein 
gedulden wollen, die Baroneſſe iſt bei mir im Park, vielleicht 
gelingt es mir, fie Ihnen unter irgend einem Vorwande zu⸗ 
zuführen. 

Müller: Wirklich, gnädigſte Frau — 

Fr. v. Warren: Nur keine Dankeshymnen. — Auf 
Wiederſehen. 

Müller (grüßend): Gnädigſte Frau! 

Fr. v. Warren (rechts hinten ab). 

Müller (allein): Ohne allen Zweifel eine ſehr ſcharmante Dame. 

Beatrice (tritt im Moment auf, als Fr. v. Warren rechts ab⸗ 
geht. Sie bemerkt ſofort Müller und prallt förmlich einen Schritt 


zurück. Auch Müller hat ſie ſofort bemerkt und iſt ebenfalls etwas 
betroffen): Ah, Herr Müller, Sie hier? 


Müller: Ja, gnädigſte Baroneſſe, es iſt eine eigne Er⸗ 
ſcheinung, daß ich immer da bin, wo man mich am wenigſten 
erwartet. 

Beatrice: In der Tat, hier hatte ich Sie nicht vermutet. 

Müller: So launenhaft iſt das Glück, gnädigſte Baroneſſe. 
Das, was ich trotz aller Anſtrengungen nicht zu erreichen ver⸗ 
mochte, gewährt mir ein liebenswürdiger Zufall. 

Beatrice: Und was hat Ihnen ſolche Bemühungen verurſacht? 

Müller: Natürlich eine Zuſammenkunft mit Ihnen gnädigſte 
Baroneſſe. 

Beatriee (mit leichtem Spott): Wirklich? 

Müller: Ich glaube doch, daß ich Ihnen nach dem 
geſtrigen kleinen Auftritte mit Ihrem Herrn Papa eine Auf⸗ 
klärung ſchuldig bin. 

1 Halten Sie den Vorfall wirklich für ſo bedeutungs⸗ 
voll? 

Müller (erſtaunt): Wie? 

Beatriee: Pardon! Ich bin ja eigentlich verpflichtet, 
Ihnen meinen Dank abzuſtatten. 

Müller (immer erſtaunter): Was meinen Baroneſſe damit? 

Beatrice (heiter): Waren Sie denn nicht bereit, ſich für 
meine gefährdete Ehre ſofort mutig in die Ehe zu ſtürzen? 
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Müller: Ach, Sie faſſen die Sache von der humoriſtiſchen 
Seite auf. 

Beatrice: Ich halte nur einfach zur Stange. Auf meine 
geſtrige kleine Extravaganz haben Sie ſofort mit einem geiſt⸗ 
reichen Scherz geantwortet. Das iſt doch Humor. 

Müller: Wäre es mit Sarkasmus nicht richtiger bezeichnet? 

Beatrice: Ich klammere mich nicht an das Wort. 

Müller: Alles in allem ſind Sie mir aber ziemlich un⸗ 
gnädig geſinnt. 

Beatrice: Solange es mir möglich iſt, ſelbſt witzig zu 
bleiben, keinesfalls. Anders wäre es freilich, wenn ich Sie 
ernſt nehmen müßte. 

Müller: Nun, und wenn ich dies in der Tat erwartete? 

Beatrice: Dann müßte ich Ihnen allerdings mein Bedauern 
ausſprechen. 

Müller (verletzt): Gnädigſte Baroneſſe! 

Beatrice: Herr Müller! (Kleine Pauſe.) 

Müller: Gnädigſte Baroneſſe, laſſen Sie uns nicht in 
offener Feindſchaft hier auseinandergehen. Wenn Sie die Emp⸗ 
findung haben, daß Ihnen meinerſeits irgend welches Unrecht 
geſchehen, ſo bitte ich um Verzeihung. 

Beatriee (die beiſeite getreten, ziemlich kühl): Ich danke Ihnen. 

Müller (ihr etwas näher tretend): Und ſonſt haben Sie 
kein Wort für mich? 

Beatrice: Momentan nicht. 

Müller (mit leiſem Scherz): Gut, dann werde ich mir er— 
lauben in ungefähr einer Stunde nochmals vorzuſprechen. 
(Grüßend:) Gnädigſte Baroneſſe — 

Beatrice (neigt leicht den Kopf). 

Müller (Mitte ab). 

Beatrice (allein — ſtampft zornig mit dem Fuße): Er irrt 
ſich in mir. 

Fr. v. Warren (iſt bereits eine Weile eingetreten): Beatrice, 
ſind Sie nicht ein wenig hart mit ihm verfahren? 
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Beatrice (empört): Ich laſſe mich nicht als Verſuchsobjekt 
eines Experiments benutzen. 

Fr. v. Warren (überraſcht): Eines Experiments? 

Beatrice: Gewiß! Es genügt Herrn Müller wahrſcheinlich 
nicht, das Herz einer Dame ohne eine beſondere Errungen⸗ 
ſchaft zu bewegen, er will auch nebenbei den Triumpf genießen, 
der Geſellſchaft zu beweiſen, daß ſich die Liebe durch abſtrakte 
Rückſichtsloſigkeit erzwingen läßt. 

Fr. v. Warren: Sollte dieſe Auffaſſung nicht ein bißchen 
zu tragiſch ſein? 

Beatrice: Brechen wir dieſes Thema ab, ich mag mich 
nicht länger damit beſchäftigen. — Wo iſt Herr von Rettwitz? 
Wally ſagte mir, er ſei bei Ihnen. 

Fr. v. Warren: Ich habe ihn nach dem Park geſchickt, 
er ſcheint aber die Herrſchaften verfehlt zu haben. 

Beatrice: Dann will ich ihn ſelbſt aufſuchen. (Raſch ab.) 

v. Rettwitz (tritt durch das Balkonzimmer ein, ziemlich hinkend, 
immer noch den Roſenſtrauß in der Hand): Gnädige Frau! Gott 
ſei Dank, daß mich Fräulein Beatrice nicht in dieſem Zuſtande 
bemerkt hat. 

Fr. v. Warren: Was iſt denn geſchehen? Ah — Sie 
hinken ja! 

v. Rettwitz: Ich habe mir den Fuß verſtaucht. 

Fr. v. Warren: Wie iſt das gekommen? 

v. Rettwitz: Um recht ſchnell zu ihr zu gelangen, bin ich 
da drüben — (deutet nach dem Balkonzimmer) gleich die paar 
Ellen zum offenen Fenſter hinabgeſprungen. 

Fr. v. Warren: Oh, wie konnten Sie auch das Fenſter 
benutzen, wo es genug offene Türen gibt? Solche Extra⸗ 
vaganzen beſtrafen ſich immer. 

v. Rettwitz: Es wird mir für die Zukunft eine Lehre ſein. 

Fr. v. Warren: Sie haben ſich doch nicht etwa ernſtlich 
verletzt? 

v. Rettwitz: Ach nein! (Zuſammenknickend:) Aber es iſt 
etwas ſchmerzhaft. Das wäre auch ſchließlich noch das geringſte, 
aber es iſt ſehr fatal — 
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Fr. v. Warren: Als hinkender Liebhaber auftreten zu müſſen. 

v. Rettwitz: Natürlich! (Will forſch auftreten, knickt aber 
gleich wieder zuſammen.) Oh! 

Beatrice (von links): Ah, Herr von Rettwitz, Sie hier? 

v. Rettwitz (ſofort allen Schmerz verbeißend, den Roſenſtrauß 
Beatrice überreihend): Nur um Sie zu bitten, dieſe kleine 
Aufmerkſamkeit von mir anzunehmen. 

Beatrice (den Strauß betrachtend): Wie prächtig! Und dazu 
meine Lieblingsblumen, weiße Roſen! Iſt das Zufall oder 
Abſicht? 

v. Rettwitz (der mit aller Kraft ſeine Haltung zu wahren 
ſucht): Natürlich Zufall. 

Beatrice (ihm die Hand gebend): Ach — was iſt Ihnen denn? 

Fr. v. Warren: Herr v. Rettwitz hat ſich ganz ernſtlich 
den Fuß vertreten. 

Beatrice: Wozu? 

Fr. v. Warren: Er konnte nicht raſch genug zu Ihnen 
kommen, und da hat er unvorſichtigerweiſe den Weg gleich 
durch das Fenſter genommen. 

Beatrice (in komiſchem Mitleid): So ſtürmiſch ſind Ihre 
Gefühle für mich? 

v. Rettwitz: Mir paſſiert ſonſt nie etwas. 

Beatrice (lachend): Nein, nein. — Aber gnädige Frau, 
ein wenig Vorſicht dürfte hier doch wohl am Platze ſein. Iſt 
nicht irgend ein Arzt in der Nähe? 

v. Rettwitz (proteitierend): Oh, ich bitte — — 

Fr. v. Warren: Doktor Kleemann iſt ja heute unſer 
Gaſt. Kommen Sie! Sie geſtatten doch, Beatrice, daß ich 
meinen Gaſt ein paar Augenblicke Ihrer Gegenwart entziehe? 

Beatrice: Aber natürlich! 

Fr. v. Warren (ihm den Arm bietend): Darf ich bitten, 
Herr von Rettwitz? 

v. Rettwitz: Aber, gnädige Frau, Sie behandeln mich ja — 

Fr. v. Warren: Keine Einwendungen, ich bin für Ihren 
Leichtſinn verantwortlich. (Zieht ihn mit nach dem Balkon- 
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zimmer. v. Rettwitz gibt ſich alle Mühe ſtramm zu gehen, er hinkt 
aber doch ab.) 

Beatrice (ihn lachend anſehend): Der Aermſte, was er ſich 
für Mühe gibt. 

Tilly (erregt durch die Mitte): Beatrice, ich habe ihn wieder⸗ 
geſehen, ganz flüchtig, er iſt ohne Zweifel noch hier im Hauſe. 

h, wenn Du wüßteſt, wie erregt ich bin. 

Beatrice: Das ſehe ich, aber wen meinſt Du eigentlich? 

Tilly: Den Geliebten meines Herzens. 

Beatrice (erſtaunt): Wie? 

Tilly: Ja, meine Teure, der Roman meines Daſeins iſt 
bereits erlebt. 

Beatrice: Erzähle! 

Tilly: Heute iſt es genau ein Jahr, daß er mir das ſüße 
Geſtändnis ſeiner Liebe in Norderney machte. Glaube mir, 
Beatrice, es iſt dies das wichtigſte Ereignis in einem Mädchen⸗ 
leben, ein Moment von erhabener Feierlichkeit. Und wie 
großartig hat mein Oskar Zeit und Ort dazu gewählt! Denke 
Dir, Beatrice, das entſcheidende Wort iſt gefallen angeſichts 
der unendlichen Meeresfläche und bei dem dämmernden Lichte 
der ſinkenden Sonne. Das Ganze ein Stimmungsbild, wie es 
ſich nur die reichſte Phantaſie ausmalen kann. 

Beatriee: Ganz nach Deinem Geſchmack, möglichſt 
extravagant. 

Tilly: Oh, es kommt noch intereſſanter. Oskar weiß 
noch gar nicht, daß ich ihn wieder liebe. 

Beatrice: Unmöglich! Wie konnteſt Du das ein ganzes 
Jahr lang verſchweigen? 

Tiailly: Gewiß hat es mich nicht wenig Mühe gekoſtet, aber 
ich wollte ihm dieſes Opfer bringen. 

Beatrice: Aber ich bitte Dich, wozu? 

Tilly: Er ſoll ſich von der Standhaftigkeit meines 
Charakters überzeugen. 

Beatrice: Ein ziemlich gefährliches Experiment. 

Tilly: Weshalb? 
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Beatrice: Wenn nun Dein Oskar menigerFitandhaft ge- 
blieben iſt? 

Tilly: Ich habe das unbedingteſte Vertrauen zu ihm. 

Beatrice: Und ein ganzes Jahr lang habt Ihr Euch nicht 
wiedergeſeh'n? 

Tilly: Nein! Den Tag nach ſeinem Geſtändnis bin ich 
abgereiſt. 

Beatrice: Ohne jedes Wort des Abſchiedes? 

Tilly: Er hat nichts weiter von mir empfangen als ein 
Billet mit dem Inhalt: „Ach Oskar!“ 

Beatrice (lachend): Was ſollte er ſich denn eigentlich 
dabei denken? 

Tilly: Gar nichts, ſondern nur auf die Fortſetzung warten. 
(Ihr ein Billet gebend.) Da iſt ſie. 

Beatrice (lieſt laut): Ich liebe Dich! 

Tilly: Dieſes Billet ſende ich Ihm heute zu, und morgen 
fliegen wir uns als glückliches Brautpaar in die Arme. 

Beatrice: Alle Achtung vor ſo viel Romantik. Das 
wird Dir nicht gleich jemand nachmachen. Wer iſt denn nun 
dieſer Auserwählte? 

Tilly: Habe ich Dir das noch nicht geſagt? 

Beatrice: Bis jetzt nein. Du haſt nur immer von Deinem 
Oskar geſprochen. 

Tilly: Sein Familienname iſt von Rettwitz. 

Beatrice (ſtarr): Herr von Rettwitz? 

Tilly: Du kennſt ihn auch? 

Beatrice: Oh gewiß! (Tilly mitleidig betrachtend.) Arme 
Tilly, es tut mir leid, alle Deine Illuſionen ſo jählings 
zerſtören zu müſſen; aber ich darf Dir nicht verſchweigen, daß 
Herr von Rettwitz mir ſehr ernſthaft den Hof macht. 

Tilly (ſtarr): Dir macht er den Hof? 

Beatrice (ihr den erhaltenen Roſenſtrauß zeigend): Hier ſeine 
letzte Aufmerkſamkeit. 

Tilly (nimmt den Strauß): Weiße Roſen! Die hat er auch 
mir geſchickt. (Den Strauß erzürnt zu Boden werfend:) Der 


Treuloſe! Das ſcheinen ganz beſonders feine Lieblingsblumen 
zu ſein, mit denen er Mädchenherzen betört. 

Beatrice: Das werden wir ihm nicht ungeſtraft hin— 
gehen laſſen. 

Tilly: Oh, ich kann ihn nicht ſchnell genug ent- 
Renn 

Beatrice: Nur Geduld, er muß jeden Augenblick wieder 
hier ſein. 

Tilly (ſehr zornig): Ich habe ſeinen Strauß, den er mir 
an jenem Tage ebenfalls verehrte, aufbewahrt wie ein 
Heiligtum. 

Beatrice: Dort kommt er. 

Tilly: Jetzt gehe ich den Strauß holen, um ihm die ver⸗ 
gilbten Blätter ins Geſicht zu werfen. (Raſch ab.) 

Beatrice: Oh, ich fühle ihren Zorn mit. 

v. Rettwitz (aus dem Balkonzimmer). 

Beatrice: Ach, Herr v. Rettwitz, wenn Sie wüßten, wie 
ſehnſüchtig Sie bereits erwartet werden. 

v. Rettwitz (ſehr freudig): Wirklich? Gnädigſte Baroneſſe, 
das macht mich unendlich glücklich. Sie ſind zu einem Ent⸗ 
ſchluſſe gekommen? 

Beatrice; Das will ich meinen! Und zwar habe ich 
17 entſchloſſen, Ihnen die Heuchlermaske vom Geſicht zu 
reißen. 

v. Rettwitz (ſtarr): Heuchlermaske? 

Beatriee: Jawohl. Stehen Sie doch nicht da wie Lots 
Frau, als ſie zur Salzſäule erſtarrte, ſondern verteidigen 
Sie ſich. 

v. Rettwitz: Aber gnädigſte Baroneſſe, ich weiß gar nicht, 
weſſen Sie mich eigentlich beſchuldigen. 

Beatrice: Ich glaub's wohl, daß Ihnen das von ſelbſt 
nicht einfallen wird, Sie treuloſer Mädchenherzenbrecher! 

v. Rettwitz: Treuloſer Mädchen — herzen —brecher! Gnädigſte 
5 ſolcher Schuld bin ich mir Ihnen gegenüber nicht 
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Beatrice: Wie vorfihtig! Mir gegenüber mögen Sie 
vielleicht noch ſchuldlos ſein, aber vielleicht entſinnen Sie ſich 
jenes Vorganges vor ungefähr einem Jahre in Norderney, 
namentlich eines kleinen Billets mit dem Inhalt: „Ach, Oskar!“ 

v. Rettwitz (betroffen): Allmächtiger! 

Beatrice (ſehr von oben herab): Oh, mein Herr, geliebt 
habe ich Sie ja glücklicherweiſe nie, aber meiner Freundſchaft 
wenigſtens hatte ich Sie für würdig erachtet. Jetzt ſind Sie 
mir vollkommen gleichgültig. (Hebt den Strauß vom Boden auf 
und ihm denſelben heftig reichend:) Da haben Sie Ihren Strauß 
wieder, und kommen Sie mir nie wieder unter die Augen. (Ab.) 

Tilly (kommt mit einem vergilbten Strauß, ihm dieſen in die 
andere Hand drückend): Und hier der meinige, wir ſind eben— 
falls quitt! (Ab.) 

v. Rettwitz (in jeder Hand einen Strauß, ſteht wie verſteinert.) 
Jetzt kann ich mich getroſt begraben laſſen. 

Müller (ihm auf die Schulter klopfend): Mit ruhigem Ges 
wiſſen. 

v. Rettwitz (knickt zuſammen, läßt erſchrocken den einen 
Strauß fallen, hebt ihn ſchnell auf, wobei ihm der andere entfällt. 
— Klägliche Figur). 

Vorhang. 


Dritter Akt. 


Dekoration: 


Fate Zimmer bei Baron von Brünegg. Allgemeiner 

Auftritt Mitte. Offene Portieren mit Durchblick in ein hinteres 

Zimmer. Rechts und links Türen, Schreibtiſch ꝛc. Sonſtiges 
Meublement nach Anordnung der Regie. 


Baron (arbeitet am Schreibtiſch) 

Friedrich (mit einem großen Briefe): Dieſer Brief iſt 
ſoeben mittelſt Boten für den Herrn Baron eingegangen. 

Baron (aufſpringend, den Brief in Empfang nehmend, den 
Inhalt ahnend): Aha! (Den Bedienten abwinkend). 

Friedrich (ab.) 

Baron (allein, den Brief öffnend und unter lebhaftem Mienen⸗ 
ſpiel raſch durchfliegend. Er lacht laut auf und wirft das Schrift- 
ſtück wütend auf den Schreibtiſch). 

Mathilde (tritt in dem Moment von links hinten ein, als der 
Baron den Brief öffnet, und beobachtet das lebhafte Mienenſpiel des 
Barons): Haſt Du eine unangenehme Nachricht empfangen? 

Baron: Was man ſo zwiſchen den Zeilen hindurch leſen 
kann: Ich bin in Gnaden entlaſſen! 

Mathilde: Herr Müller tritt alſo nicht zurück? 

Baron: Er denkt gar nicht daran. 

Mathilde: Weißt Du, wie ich an Deiner Stelle handeln 
würde? 

Baron: Einfach über den Empfang quittieren und 
dann baſta! 

Mathilde: Damit biſt Du alle Aufregung los. Du haſt 
es doch nicht nötig. 

Baron: Gewiß, — aber die verehrte, gnädige Frau 
von Warren wünſcht es nicht. | 


Mathilde: Ah — fie ift ehrgeizig. 
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Baron: Wenigſtens hat fie mir unzweifelhafte An⸗ 
deutungen gemacht. 

Mathilde: Hm! — Haft Du es denn ſonſt bezüglich Deiner 
Bewerbung an den nötigen Schilderungen fehlen laſſen? 

Baron: Ich habe ihr das Menſchenmöglichſte geſagt, aber 
mir ſcheint ſie's nicht zu glauben. (Plötzliche) Mathilde, würdeſt Du 
mir wohl den Gefallen erweiſen und dieſen Punkt bei nächſter 
Gelegenheit zur Sprache bringen? Ich weiß, daß Du bei gutem 
Willen ſehr beredt ſein kannſt. Wenn Du ihr ſo recht aus 
innerſter Ueberzeugung alle Vorzüge und Annehmlichkeiten einer 
zweiten, glücklichen Ehe vor Augen führen wollteſt, vielleicht daß 
ſie dann von anderen, unerfüllbaren Forderungen abſieht. 

Mathilde (lächelnd): Lieber Bruder, den Gefallen ſelbſt 
würde ich Dir herzlich gern erweiſen, aber kannſt Du Dir denn 
nicht im voraus die Wirkung vorſtellen, wenn ich jemandem 
das Eheglück preiſen ſoll? 

Baron (begreifend): Pardon, Pardon! Das geht ja 
wieder nicht. | 

Mathilde: Nein, wir werden unbedingt einen anderen 
Weg einſchlagen müſſen. 

Baron (ungeduldig): Dann bitte, nenne mir ihn, ich bin 
mit meiner Weisheit vollſtändig zu Ende. 

Mathilde: Kennſt Du nicht das Sprichwort: „Der Appetit 
kommt mit dem Eſſen?“ Ein, zwei gute Vorbilder wirken 
unter Umſtänden ſicherer als alle Ueberredungskünſte der Welt. 

Baron: Du meinſt, daß zum Beiſpiel Beatricens Ver— 
lobung als erſtes Bild —? 

Mathilde: Mindeſtens den halben Erfolg ausmachen 
würde, das iſt meine feſte Ueberzeugung. 

Baron: Ich habe ihr bereits Herrn v. Rettwitz aufs 
wärmſte empfohlen, aber ſie will ihn ja nicht. 

Mathilde: Vielleicht liebt ſie einen anderen? 

Baron (raſch): Nur nicht dieſen Herrn Müller. 

Mathilde: Die Hauptſache iſt doch immer die: Wirſt 
Du die Hand Deiner Tochter dem geben, dem ſie wirklich auf— 
richtig zugeneigt iſt? 
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Baron: Ganz natürlich, — ich will doch mein Kind nicht 
unglücklich ſehen. 

Mathilde: In ihm bekommſt Du auch einen Schwieger⸗ 
ſohn, der nicht auf den we gefallen ift. 

Baron (verärgert): Ja Doch! 

Mathilde: Schicke mir ruhig Beatrice hierher, ich werde 
mit ihr darüber ſprechen. 

Baron: Aber ich bitte, ohne jede Beeinfluſſung. 

Mathilde: Wir ſind doch keine Kinder mehr. 

Baron: Gut. (Rechts hinten ab.) | 

Mathilde (ruft): Beatrice, Beatrice! 

Beatrice (von rechts): Ja, Tante. 

Mathilde: Ich will Dir einmal gründlich ins Gewiſſen reden. 

Beatriee (lachend): Wie wirft Du das machen? 

Mathilde: Ganz einfach. Komm', ſetz' Dich einen Augen⸗ 
blick her zu mir. (Setzt ſich.) 

Beatrice (ſetzt ſich zu ihr): Da bin ich. 

Mathilde: Du ſollſt mir jetzt ein offenes Bekenntnis ablegen. 

Beatrice: Was willſt Du wiſſen? 

Mathilde (ganz plötzlich: Seit wann liebſt Du Herrn 
Müller? 

Beatriee (it aufgeſprungen, geht auf die andere Seite, ergreift 
irgend einen Gegenſtand, um ihn heftig hinzuwerfen. Mit plötz⸗ 
lichem Entſchluß): Ich haſſe ihn! 

Mathilde (zu ihr gehend): Nein, Du liebſt ihn. 

Beatrice (wendet Jich nach Mathilde um, erfaßt deren Hände 
mit viel Leidenſchaft): Ja, es iſt wahr, ich liebe ihn, ſo ſehr ich 
mich auch dagegen wehren will, und darüber 15 ich mich 
zu Tode ärgern. 

Mathilde: Das iſt ja ein merkwürdiger Zuſtand. 

Beatrice: Ja, er läßt es mich fühlen, daß er mir imponiert, 
und ich bin zu ſtolz, es ihm zuzugeben. Wir werden niemals 
zuſammen kommen. 

Mathilde: Mit dem Stolze iſt es eine eigene Sache, und 
es iſt nicht immer gut getan, ſich darauf zu kaprizieren. 
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Beatrice (etwas abweiſend): Ich kenne alle Konſequenzen. 

Mathilde: Aber Du haſt ſie noch nicht ſelbſt erlebt. 
Sieh mich an, ich war auch einmal jung, vielleicht auch 
begehrenswert, wenigſtens hatte man mir das oft geſagt und 
leider zu oft, ſonſt hätte der Hochmutsteufel nicht jo feſte 
Wurzel faſſen können. Ich habe ſolange gewählt, bis ich eine 
alte Jungfer geworden. 

Beatrice (etwas entrüſtet): Aber Tante! 

Mathilde: Eine alte Jungfer! Wozu dieſer nackten Tat⸗ 
ſache noch ein geflicktes Mäntelchen umhängen? 

Beatrice (nach kurzem Bedenken): So abſchreckend Dein 
Beiſpiel auch ſein mag — (ſich beſinnend) ich wollte Dich nicht 
beleidigen, liebe Tante. 

Mathilde (lächelnd): Fürchte nichts mehr für meine Eitelkeit. 

Beatrice: Aber ich werde nicht nachgeben, niemals! 

Mathilde: Man ſoll nicht gleich das Unmöglichſte ver— 
langen. Jetzt bitte, Beatrice, geh' und ſchicke mir den Papa. 

Beatrice: Du wirſt ihm alles ſagen? 

Mathilde: Nur, was er unbedingt wiſſen muß. 

Beatrice: Ich ermächtige Dich zu allem. (Rechts ab.) 


Mathilde (allein, ruft rechts ins Zimmer): Edgar! Komm' 
herein! 


Baron (von rechts): Nun, biſt Du im klaren? 

Mathilde: Vollſtändig. 

Baron: Wer iſt's? 

Mathilde: Herr von Rettwitz — nicht. 

Baron: Alſo doch dieſer Herr Müller — 

Mathilde: Die Urſache allen Aergers. 

Baron (verzweifelt): Ich hab's geahnt. 

Mathilde: Und es wird Dir nichts anderes übrig bleiben, 
als Herrn Müller Konzeſſionen zu machen. 

Baron (puſtend): Das iſt ja eine nette Situation, in der 
ich mich da befinde. 

Mathilde (mit leiſem Spott): Freilich wirft Du allen Scharf- 
ſinn aufbieten müſſen, um eine erſprießliche Löſung zu finden. 
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Aber warum ſollte Dir nicht auch einmal etwas Tüchtiges 
einfallen? Inzwiſchen werde ich meine Korreſpondenz erledigen. 
(Links ab.) 

Baron (allein, pruftend): Mir einen ſolchen Streich zu 
ſpielen. Schändlich! 

Lakai (meldet): Frau von Warren. 

Baron (raſch): Ich bitte! (Geht auf die Tür zu.) 

Lakai (ab.) 

Fr. v. Warren (eintretend): Guten Tag, Herr Baron. 

Baron: Gnädigſte Frau, welch eine Freude! (Küßt ihr 
die Hand.) 

Fr. v. Warren (mit Bezug): Und die iſt jetzt wohl ſelten 
bei Ihnen. 

Baron (ahnend): Die gnädige Frau haben bereits in 
Erfahrung gebracht? 

Fr. v. Warren: Daß Ihre politiſchen Aktien ſehr ſchlecht 
ſtehen. Sie wiſſen ja, Herr Baron, wenn einem unſerer lieben 
Nächſten auch nur etwas Unangenehmes droht, ſetzt ſich gleich 
eine ganze Menge liebenswürdiger Zungen in Bewegung, um 
die Neuigkeit möglichſt raſch an den rechten Mann zu bringen. 

Baron: Sie lauern geradezu darauf. 

Fr. v. Warren: Haben Sie Ihre Kandidatur ſchon 
definitiv zurückgezogen? 

Baron: Noch nicht, aber dort auf dem Schreibtiſch liegt 
ein deutlicher Wink, nicht mehr länger damit zu warten. 

Fr. v. Warren: Das iſt wenig taktvoll. 

Baron (in Zorn geratend): Brutal iſt es! (Auf und ab 
gehend:) Wie eifrig habe ich mich doch um das allgemeine 
Wohl unſeres Kreiſes bemüht, und jetzt, wo ſo ein junger 
Sauſewind den Leuten ein paar hübſche Floskeln vorſchwatzt, 
ſtößt man mich einfach beiſeite. 

Fr. v. Warren: Ja, mein lieber Herr Baron, es gibt 
nichts Undankbareres in der Welt, als auf die Dankbarkeit der 
Menſchen zu rechnen. 

Baron (losplagend): Aber mich ſollen fie in Frieden 
laſſen, heute noch ſchicke ich ihnen den ganzen Kram heim. 
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Fr. v. Warren: Bravo! 

Baron (freudig überraſcht): Sie billigen demnach mein 
Vorhaben? 

Fr. v. Warren: In meinen Augen bleiben Sie der 
Stärkere. 

Baron ier Wieſo? 

Fr. v. Warren: Weil Sie mutig nachgeben. 

Baron: Die gnädige Frau meinen, — 

Fr. v. Warren: Ich meine, daß es auch eine Reichs⸗ 
kandidatur gibt. 

Baron (ganz ſtarr): Richtig! Aber die haben wir doch 
erſt in zirka vier Jahren.. 

Fr. v. Warren: Was ſchadet das? 

Baron (verblüfft): Die gnädige Frau muten mir doch nicht 
etwa zu, daß ich noch vier Jahre warten ſoll, ehe — 

Fr. v. Warren (ablenkend): Hörten ſie nicht dort drüben 
(deutet nach dem Vorzimmer) ein Geräuſch? 

Baron (ungeduldig): Gar nichts höre ich, aber die Emp— 
findung habe ich, daß Sie jede klare Ausſprache zwiſchen uns 
beiden zu vermeiden ſuchen und das ertrage ich nicht länger. 
Ich befinde mich heute in einem Zuſtande — 

Fr. v. Warren (einfallend): Der mir ganz erklärlich iſt. 
Aber in einer ſolchen Kampfesſtimmung will ich nicht in den 
Hafen meiner zweiten Ehe einlaufen, und deshalb bitte ich Sie, 
Herr Baron, erledigen Sie vorläufig (deutet auf den Schreibtiſch) 
Ihre geſchäftlichen Angelegenheiten. Mir hingegen werden Sie 
geſtatten, der lieben Baroneſſe ebenfalls einen guten Tag zu 
wünſchen. 

Baron (der ſich auflehnen will): Gnädige Frau —! 

Fr. v. Warren (ihn ſtreng muſternd): Herr Baron? 
Baron (die Waffen ſtreckend): Beatrice iſt drüben im Muſik⸗ 
zimmer. (Er öffnet rechts hinten die Tür.) 

Fr. v. Warren (lächelnd): Ich danke Ihnen. (Ab.) 

Baron (allein, die Hände in den Hoſentaſchen, auf und ab gehend): 
Sapriſti! Ich komme zu keinem Ziele, ſie ſpielt mit mir, wie 
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die Katze mit der Maus. Aber ich will kein Mittel unverſucht 
laſſen, ich werde dem Rate meiner Schweſter folgen und 
Herrn — — ich bringe den Namen Müller nicht mehr ohne 
Würgen über die Lippen. 

Lakai: Herr von Rettwitz läßt fragen, ob er dem gnädigen 
Herrn nur für einige Augenblicke genehm wäre. 

Baron: Natürlich! 

Lakai (ab). 

Baron: Warum denn nur für einige Augenblicke? 

v. Rettwitz (im dunklen Anzuge, ſehr gebrochen): Mein 
Freund! (Umarmt den Baron.) 

Baron: Was iſt Dir? — Weshalb dieſe Schwermut? 
(Seine Trauer bemerfend:) Ah, — Pardon. Du haft einen 
Verluſt zu ertragen. Darf man fragen, um wen Du trauerſt? 

v. Rettwitz (ganz ernſt): Um mich ſelbſt. 

Baron überraſcht): Wie? 

v. Rettwitz: Ja! — Seit geſtern nachmittag betrachte ich 
mich als geſtorben. 

Baron (mitleidig beifeite): Oh Gott! (Nach der Klingel 
greifend.) 

v. Rettwitz (ihn hindernd): Wen willſt Du rufen? 

Baron: Einen Arzt, Du biſt doch krank. 

v. Rettwitz: Bemühe Dich nicht. Mein Leiden ſitzt nicht 
hier, (an die Stirn zeigende) ſondern da. (Auf das Herz deutend.) 

Baron (ahnend): Ah — Beatrice hat bereits mit Dir ge⸗ 
ſprochen? 

v. Rettwitz: Ja, es iſt alles vorüber. 

Baron: Hm! 

v. Rettwitz: Ich hatte heute wieder eine ſchlafloſe Nacht, 
und da iſt mir ein heroiſcher Gedanke gekommen. 

Baron: Eigentümlich, daß Dir die beſten Gedanken immer 
halb im Schlaf kommen. | 

v. Rettwitz: Ich werde allem entfagen und mich 
freiwillig unſerer deutſchen Schutztruppe in Oſtafrika zur Ver⸗ 
fügung ſtellen. Ich werde an der Seite meiner deutſchen 
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Brüder kämpfen und — fallen. Ein Tod, um den man mich 
beneiden wird. 


Baron: Großartig gedacht, ohne Zweifel. Aber, mein 
lieber Rettwitz, ehe Du Dich ſo todesmutig in die Arme unſerer 
ſchwarzen Feinde ſtürzeſt, wollen wir zuvor noch einen Verſuch 
machen, ob Beatrice nicht umzuſtimmen iſt, gedulde Dich nur 
einen einzigen Augenblick. (Will ab.) 


v. Rettwitz (ihn zurückhaltend: Um Gottes willen, der 
Baroneſſe darf ich nicht mehr unter die Augen treten. 


Baron: Weshalb nicht? 


v. Rettwitz (düſter): Du kennſt die ganze Tragik meines 
Schickſals noch nicht. 

Baron: Es ſcheint ſo. 

v. Rettwitz: Auf meiner Reiſe nach Oſtafrika werde ich 
meine Rechtfertigung ſchriftlich niederlegen. Ich werde ſie in 
Deine Hände gelangen laſſen, und ſie wird gewiſſermaßen 
mein letztes Vermächtnis ſein. 


Baron (beiſeite): Es iſt zweifellos nicht mehr alles bei 
ihm in Ordnung. 


v. Rettwitz: Und jetzt, teurer Freund, naht die Stunde 
des Abſchiedes auf Nimmerwiederſehen. Ich habe mich noch 
einmal photographieren laſſen, nur ein einziges Bild (gib es 
ihm) hier iſt es. Bewahre es als letztes Andenken von mir. 
(Ihn nochmals umarmend.) Lebe wohl für immer. 

Baron bbeiſeite): In dieſem Zuſtande darf ich ihn auf 
keinen Fall allein laſſen. (Legt die Photographie auf den Tiſch, 
laut:) Du erlaubſt doch, daß ich Dich wenigſtens auf den 
Bahnhof begleite. 

v. Rettwitz: Bemühe Dich nicht weiter. Mein Gepäck iſt 
bereits aufgegeben, und in einer halben Stunde liegt alles 
hinter mir. 

Baron: Du kannſt Dich ſträuben, wie Du willſt, aber 
dieſen letzten Liebesdienſt laſſe ich mir nicht nehmen, ich gehe 
ja, ſozuſagen, mit Dir zu Grabe. Ich hole nur meinen Hut, 
(beiſeite) und vor allen Dingen einen Arzt. (Ab.) 
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v. Rettwitz (in ſtiller Reſignation): Das alſo iſt mein Ende, 
ſo muß ich von hier ſcheiden. — Dahin, alles dahin! — 
Lebe wohl, du ſchöner Traum. — (Er ſinkt in ſich ſelbſt zuſammen.) 

Beatrice (tritt von rechts ein und ſtößt einen leiſen Schrei 
aus, als ſie v. Rettwitz bemerkt). 

v. Rettwitz (ſehr erſchrocken: Gnädigſte Baroneſſe, ich hatte 
nicht vermutet — 

Beatriee (ſtreng): Vor allem hatte ich nicht geglaubt, daß 
Sie die Kühnheit beſitzen würden, noch einmal dieſes Haus 
zu betreten. 

v. Rettwitz: Ich tat es nur, um mich von Ihrem Herrn 
Papa zu verabſchieden. 

Beatriee: Sie wollen fort von hier? 

v. Rettwitz: Ja, ich gehe nach Oſtafrika. 

Beatrice (ſieht lachend und zweifelnd an ihm herab, dann an 
ihm vorüber): Glückliche Reiſe! (Will ab.) 

v. Rettwitz: Gnädigſte Baroneſſe! 

Beatrice: Was wünſchen Sie noch? 

v. Rettwitz: Wir werden uns im Leben nicht mehr wieder⸗ 
ſehen, haben Sie kein verſöhnendes Wort für den Abſchied? 

Beatrice (wendet ihm den Rücken). 

v. Rettwitz: Vergeben Sie mir, Baroneſſe. Der Schein 
ſpricht zwar gegen mich, aber ich bin keineswegs ſo ſchuldig, 
wie man glaubt. 

Beatrice (ich plötzlich zu ihm wendend): Meinen Sie? Oh, 
ich hatte mir beſtimmt vorgenommen, mich nicht mehr mit 
Ihnen zu beſchäftigen. Aber Ihre Unſchuld rührt mich, und 
da will ich Ihnen doch noch ein letztes Mal die Wahrheit ſagen. 

v. Rettwitz (kläglich): Und das ſoll mein Abſchied ſein? 

Beatrice: Jawohl, denn einen beſſeren haben Sie nicht 
verdient. (Plötzlich ziemlich nahe an ihn herantretend.) Setzen 
Sie ſich. 

v. Rettwitz (halb vor Schreck auf den Diwan fallend): 
Wenn Sie erlauben. 

Beatrice: Gerade Sie, Herr v. Rettwitz, ſind das Muſter 
eines Mannes, wie er nicht ſein ſoll. Was iſt Ihnen der 
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Begriff: Treue? Ihr ſtarkes Herz überdauert zehn Liebes⸗ 
ſchmerze und in Ihrem weiten Gewiſſen haben noch Unzählige 
Platz. Aber hier, mein Herr, ſoll Ihnen das Handwerk 
gründlich gelegt ſein. Es iſt ein ſehr weiſer Entſchluß von 
Ihnen, Ihr Heil in Oſtafrika aufs neue zu verſuchen, dort 
kennt Sie wenigſtens niemand. Adieu! 

(Rechts ab.) 

Müller (it bereits Mitte eingetreten). 

v. Rettwitz (ſich erhebend): Es iſt aus, ganz aus! 

Müller: Sie hat Dir ein wenig hart zugeſetzt. 

v. Rettwitz: Oh Paul, Du haſt alles gehört? — Sieh, 
ich war hierher gekommen, mit einem ſchwachen Hoffnungs⸗ 
ſchimmer, daß mein großer Entſchluß nicht in Erfüllung gehen 
dürfte. Aber jetzt fühle ich alle Schwäche ſchwinden. Jetzt 
iſt mir's, als ob die Größe meines Vorhabens in einem ganz 
anderen Lichte meinem geiſtigen Auge erſcheint. Jetzt fühle 
ich meine Beſtimmung. (Müller umarmend.) Leb' wohl, Paul, 
und wenn Du das Ende meines Schickſals aus den Zeitungs- 
berichten leſen wirſt, ſo ſage Dir: Er hat gewollt, ohne zu 
erreichen. 

Müller (mit leichtem Spott): Reiſe mit Gott, aber nicht ſo 
weit. Mache eine kleine Erholungstour, meinetwegen über 
München, Neapel, Konſtantinopel, kehre über Wien nach hier 
zurück und gründe Dir mit dem Gegenſtande Deiner erſten 
Leidenſchaft einen ſoliden Hausſtand. — Das iſt für Dich — 
Gefahr genug. 

v. Rettwitz: Es tut mir leid, auch von Dir verkannt zu 
ſein; aber ich werde mein Geſchick mit Mut ertragen. Lebe 
wohl. (Ab.) 

Müller: Auf Wiederſehen! — Ich wette tauſend gegen 
eins, daß er aus dem Weichbilde der Stadt nicht herauskommt. 

Baron (raſch eintretend): Verzeihe gütigſt, daß ich einen 
Augenblick länger — (Müller bemerkend.) Ah, Pardon! — 
Wo iſt denn Herr von Rettwitz? 

Müller: Abgereiſt! 


Baron: Um Gottes willen! Er iſt ſchwer krank, ich muß 
ihm ſofort nach. 
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Müller: Ich gebe Ihnen mein Wort, Herr Baron, es iſt 
keinerlei Gefahr für ihn vorhanden. Morgen ſpäteſtens iſt er 
wieder zurück. 

Baron: Das glaube ich nicht, ſein Zuſtand war ſehr ernſt. 

Müller: Bei weitem nicht ſo ernſt wie der meinige. 

Baron: Wieſo? 

Müller (zum Sitzen einladend): Nehmen wir einen Augen⸗ 
blick Platz. (Setzt ſich.) 

Baron (etwas verblüfft). 

Müller (nochmals nötigend): Bitte, Herr Baron. 

Baron: Ah ſo! Setzt ſich.) 

Müller: Ich hatte mir bereits die Freiheit genommen, 
Ihnen die offene Mitteilung zu machen, daß ich beabſichtigte, 
Ihr Fräulein Tochter zu heiraten. 

Baron: Dieſe Ehre haben Sie mir allerdings erwieſen. 

Müller: Vielleicht haben Sie auch ſo nebenher die Erfahrung 
gemacht, daß es mir gegebenenfalls an der nötigen Energie 
nicht fehlt. 

Baron: Das kann ich Ihnen mit gutem Gewiſſen atteſtieren. 

Müller: Meine Eltern ſind Ihnen bekannt? 

Baron: Ohne allen Zweifel höchſt achtunggebietende Leute. 

Müller: Was halten Sie ſonſt von meinen Fähigkeiten? 

Baron: Nach dem zu urteilen, was Sie bis hierher ge⸗ 
leiſtet, die bedingungsloſeſte Anerkennung. 

Müller: Welchen ſtichhaltigen Grund haben Sie dann 
noch, mir die Hand Ihrer Fräulein Tochter nicht zu bewilligen? 

Baron: Mein beſter Herr Müller, iſt das vielleicht auch 
ſo eine Art neuerer Richtung, in der man jetzt bei dem Vater 
um die Hand der Tochter anzuhalten pflegt? 

Müller: Auf Neuheit hat das Syſtem wohl kaum Anſpruch, 
aber ich glaube, es iſt praktiſch. 

Baron: Sagen wir radikal. 

Müller: Ganz wie es Ihnen beliebt, Herr Baron. 

Baron: Erlauben Sie, Herr Müller, daß ich ebenfalls 
eine Frage an Sie richten darf? 
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Müller: Bitte! 

Baron: Sind Sie wirklich der Meinung, daß Sie in einer 
etwas rückſichtsvolleren Form nicht zum Ziele gekommen wären? 

Müller: Durchans nicht! Aber für dieſen Weg hatte ich 
leider nicht die nötige Zeit. 

Baron: Weshalb? 

Müller: Als ich mich in Baroneſſe Beatrice verliebte, 
wußte ich bereits, daß ich in Herrn von Rettwitz einen immer⸗ 
hin nicht zu unterſchätzenden Nebenbuhler beſaß. Ich ſah mein 
Glück gefährdet, und da bin ich nun allerdings etwas ſtürmiſch 
vorgegangen. 

Baron: Wenigſtens eine Erklärung, die ſich bei etwas 
gutem Willen acceptieren läßt. 

Müller: Herr Baron, werden Sie mir die Hand Ihrer 
Fräulein Tochter bewilligen, wenn ich ihr Herz erobere? 

Baron: Mein Herr, ich habe meiner Tochter in bezug auf 
die Wahl ihres zukünftigen Gatten vollkommen freie Hand 
gelaſſen, und als Edelmann bin ich doppelt verpflichtet, mein 
Wort zu halten. 

Müller (ſich erhebend): Ich danke Ihnen, Herr Baron. 
In ſpäteſtens einer Stunde hoffe ich Sie als meinen Schwieger— 
vater begrüßen zu können. 

Baron (it ebenfalls aufgeſtanden): Ich glaube es beinahe ſelbſt. 

Müller (grüßend): Herr Baron! — 

Baron: Einen Augenblick noch. 

Müller: Bitte! 

Baron: Wenn ich Ihnen jemals die Hand meiner Tochter 
bewillige, iſt es ſelbſtverſtändlich, daß Sie von jeder weiteren 
Kandidatur abſehen. 

Müller (leichthin): Warum? 

Baron (betroffen): Erlauben Sie! — 

Müller (ihn auf die Schulter klopfend): Mein geſchätzteſter 
Herr Baron, das Mandat iſt in meinen Händen viel beſſer 
aufgehoben, als in den Ihrigen. 

Baron (ironiſch): Meinen Sie? 
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Müller: Gewiß! Als Ihr zukünftiger Schwiegerſohn 
haben Sie geradezu die Pflicht, meine Karriere zu fördern, 
damit ſchaffen Sie die bittere Nachrede einer eventuellen 
Meſalliance am ſicherſten aus der Welt. 

Baron: Das iſt gut. 

Müller: Ihr Beifall ehrt nur Ihre Geſinnung, und ich werde 
natürlich mein ganzes Können daranſetzen, um Ihnen auch 
fernerhin recht viel Freude zu bereiten. (Grüßend:) Auf Wieder⸗ 
ſehen, Herr Baron. (Mitte ab.) 

Baron (ſieht Müller nach, kommt dann vor und puſtet auf): 
Alſo ſo wird's gemacht. Das werde ich mir merken. 

Tilly (ſehr eilig durch die Mitte): Guten Morgen, Herr 
Baron, iſt Beatrice nicht hier? 

Baron: Wenn Sie einen Augenblick hier verziehen wollen, 
rufe ich ſie. | 

Tilly: Ja, bitte! (Zieht die Handſchuhe aus.) 

Baron: Sofort. (Rechts ab.) 

Tilly (allein; legt ihre Handſchuhe auf den Tiſch): Gut, daß 
alles vorüber iſt. (bemerkt v. Rettwitz' Photographie auf dem Tiſch.) 
Ah — was iſt das? Sein Bild! Wie kommt das hierher, 
und wem hat er es verehrt? (Nach kurzer Pauſe, es auf den Tiſch 
werfend:) Heuchler! 

Beatrice (bereits eingetreten): Was tuſt Du hier, Tilly? 

Tilly: Ach, Beatrice! (Führt fie zu dem Bilde.) Hat er Dir 
dies zum Abſchiede dagelaſſen? 

Beatrice: Ich glaube kaum, daß ihn der meinige dazu 
ermutigte. 

Tilly: Du haſt aber doch noch einmal mit ihm geſprochen? 

Beatrice: Nur um ihn darüber aufzuklären, wie wir über 
ihn denken. | 

Tilly: Das haft Du recht gemacht. Schade, daß er mir 
entwiſcht iſt. 

Beatrice: Du haſt ihn nicht mehr zu Geſicht bekommen? 

Tilly: Nein! Er hat mir ſeine Unſchuld brieflich beteuert. 

Beatrice: Mündlich es zu tun, dazu hat ihm der Mut 
gefehlt. Vergiß ihn, er iſt Deiner nicht wert. 


Tilly: Und in einen ſolchen Mann mußte ich mich verlieben! 

Beatrice (herausplatzend): Ja, es iſt eine Bosheit des 
Geſchickes, daß wir unſere Herzen denen entgegentragen, die 
ſie am wenigſten zu würdigen wiſſen. 

Tilly (betroffen): Dann biſt Du ja meine Leidensgefährtin. 

Beatrice: Nicht in dem Sinne, wie Du denkſt, aber ich 
habe auch alle Urſache empört zu ſein. 

Tilly (Beatricens Hand erfaſſend): Halten wir feſt zu⸗ 
ſammen. 

Beatrice: Zeigen wir, daß uns die Kraft nicht fehlt, 
mutig zu entſagen. 

Tilly (bereits etwas weich): So ſchwer es uns auch fallen mag. 

Beatrice: Niemand ſoll es bemerken. 

Tilly (ſchon mit Tränen kämpfend): Selbſt, wenn wir darüber 
zu grunde gehen ſollten. 

Beatrice (noch mit ſich kämpfend): Sei ſtark, Tilly. 

Tilly: Es iſt nicht Schwäche, nur Zorn, der mir die 
Tränen in die Augen drängt. 

Beatrice (kämpft auch mit den Tränen): Jawohl, der Zorn, 
wir haben ein Recht, zornig zu ſein. 

Tilly (ſchluchzend): Und brauchen uns dieſer Tränen nicht 
zu ſchämen. 

Beatrice (ebenfalls ſchluchzend): Nein, das brauchen wir 
nicht. (Suchend.) Oh Gott! 

Tilly (laut ſchluchzend): Was haſt Du? 

Beatriee (unter Schluchzen): Ich habe kein Taſchentuch. 
ee in (trocknet ſich erſt raſch die Tränen): Da! (Gibt ihr das 
ihrige. 

Beatrice: Danke. (Trocknet ſich die Tränen und gibt das 
Taſchentuch Tilly zurück. Dieſes Spiel wiederholt ſich mehrmals.) 

Tilly (immer noch ſchluchzend): Beatrice, weißt Du denn 
gar keinen Mittelweg? 

Beatrice (noch ſchluchzend): Es gibt keinen. 

Tilly (noch weinerlich): Wenn wir uns Mühe geben, vielleicht 
finden wir doch noch einen. 
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Bentrice (halb weinend, halb ſtandhaft): Tilly, jetzt biſt Du 
wirklich ſchwach. Steckt Tillys Taſchentuch ein.) 

Tilly (plötzlich ſehr entſchloſſen): Ich will aber lieber ſchwach 
als unglücklich ſein. 

Beatrice: Wie? 

Tilly: Jawohl! 

Beatrice: Und unſere Grundſätze? 

Tilly: Laß mich mit Deinen Grundſätzen in Frieden; die 
mögen theoretiſch ſehr ſchön gedacht ſein, aber praktiſch laſſen 
ſie ſich nicht verwerten. 

Beatrice: Das heißt aber doch die Standhaftigkeit unſeres 
Charakters opfern. 

Tilly: Ich weiß nicht, was ſtandhafter iſt: auf halbem 
Wege umzukehren, da uns ein fatales Hindernis in den Weg 
tritt, oder dasſelbe mutig überwinden und das Ziel erreichen. 

Beatrice: Ich kann dieſe Auffaſſung leider nicht mit Dir 
teilen. 

Tilly: Es ſcheint Dir nicht charaktervoll genug, aber Du 
a daß der Mut der Selbſtüberwindung auch eine heroiſche 

at iſt. 

Beatrice: Es iſt möglich, daß Deine Anſicht die 
richtigere iſt. 

Tilly: Wenn Herr von Rettwitz zu meinen Füßen demütige 
Abbitte leiſtete, ich glaube, ich könnte verzeihen. 

Fr. v. Warren (ift eingetreten). 

Tilly: Ach Tante, Du ſollſt über unſern Zweifel entſcheiden. 

Fr. v. Warren: Und worin beſteht derſelbe? 

Tally: Sollen wir unſerer Liebe heldenhaft entſagen und 
tief unglücklich werden, oder lieber einen Schritt herabſteigen 
von dem Piedeſtal unſerer Erhabenheit und ein erreichbares 
Glück genießen. 

Beatriee (tritt beleidigt zur Seite.) 

Fr. v. Warren: Aus alledem, meine Damen, glaube 
ich annehmen zu dürfen, daß Sie geneigt ſind, zu vergeben, 
und das iſt das vornehmſte Recht der Menſchen. 
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Tilly (zu Beatrice): Da hörſt Du's. 

Fr. v. Warren: Wo ſteckt denn eigentlich Herr v. Rettwitz? 
Ich habe ihn gar nicht mehr zu Geſicht bekommen. 

Tilly (wehmütig): In Oſtafrika. 

Fr. v. Warren (lacht laut auf). 

Beatrice: In der Tat, gnädige Frau, wenigſtens iſt er 
auf dem Wege dahin. 

Fr. v. Warren (ungläubig): Nicht möglich. 

Tilly (zu Beatrice): Gib mir mein Taſchentuch. 

Beatrice: Pardon! (Gibt es ihr.) Da! 

Fr. v. Warren (hat das Spiel bemerkt, humorvoll, beiſeite): 
So viel Herzeleid und nur ein Taſchentuch. (Laut.) Was 
will er denn in Oſtafrika? 

Tilly (laut aufſchluchzend): Sich totſchießen laſſen. 

Fr. v. Warren: Ach, Unſinn! — Seit wann iſt er 
denn fort? 

Beatrice: Seit ungefähr einer halben Stunde. 

Fr. v. Warren: Dann muß er jede Minute wieder zurüd- 
kommen. Ich glaube eher an den Einſturz des Himmels, als 
daß Herr von Rettwitz — — 

v. Rettwitz (beſcheiden eintretend). 

Fr. v. Warren (laut auflachend): Da iſt er ja ſchon. 

v. Rettwitz (kleinlaut): Ich bitte tauſendmal um Verzeihung, 
meine Damen. 

Fr. v. Warren (lacht weiter). 

Beatrice und Tilly (beide rechts, Beatrice ermutigt Tilly 
zur Faſſung). 

v. Rettwitz: Die gnädige Frau lachen vermutlich über 
meine Rückkehr, aber ſie geſchieht nur unter zwingenden 
Umſtänden. 

Fr. v. Warren (immer noch heiter). 

v. Rettwitz: Ich habe nämlich meine Börſe verloren. 

Beatrice und Fr. v. Warren (laden laut). 

v. Rettwitz: Es iſt Tatſache. Als ich meine Fahrkarte 
am Schalter löſen wollte, bemerkte ich meinen Verluſt. Ich 
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weiß ganz genau, daß ich dieſelbe zu mir geſteckt habe, und 
ich kann ſie aller Vorausſetzung nach nur hier verloren haben. 
Vielleicht beim Niederſitzen. (Will auf den Diwan zu, auf dem er 
vordem geſeſſen.) 

Beatriee (kommt ihm bereits zuvor): Wahrhaftig! Hier ift fie! 
(Hält die Börſe hoch.) 

Fr. v. Warren (mit Ironie): Dieſes merkwürdige Spiel 
des Zufalls, Herr v. Rettwitz, macht entſchieden den Eindruck 
auf mich, als ob Sie unſere oſtafrikaniſchen Beſitzungen nicht 
ſehen würden. 

Beatrice (zu Tilly): Das Einfachſte iſt ſchon, daß Du Dich 
mit ihm ausſöhnſt. 

Tilly: Zunächſt wäre mir eine gründliche Ausſprache 
erwünſcht. 

Beatrice (zu v. Rettwitz): Nun, Herr v. Rettwitz, ich wünſche 
Ihnen, daß dieſer letzte Unfall (präſentiert ihm die Börfe:) ſich 
zu einem Glücksfall umwandeln möge. 

v. Rettwitz (die Börſe nehmend): Gnädigſte Baroneſſe, ich 
bin tief gerührt. 

Beatrice (zu Fr. v. Warren): Wollen Sie mich einen 
Augenblick begleiten, gnädige Frau? 

Fr. v. Warren: Aber nicht weit, denn ich habe einem 
gewiſſen Jemand verſprochen, Sie hier zurückzuhalten. 

Beatrice: Wozu? 

Fr. v. Warren: Das will ich Ihnen unterwegs ſagen. 

Beatrice: Gehen wir. 

Fr. v. Warren (im Abgehen auf v. Rettwitz ſehend): Daniel 
in der Löwengrube. (Mit Beatrice Mitte ab.) 

Tilly (drängend): Nun, Herr v. Rettwitz, wir ſind allein. 

v. Rettwitz (ſchwer Atem holend): Ja, wir ſind allein. 
(Beiſeite:) Ich werde mich ausſchließlich auf die Defenſive be= 
ſchränken. 

Tilly (ärgerlich): So reden Sie doch! 


v. Rettwitz: Ich wollte Ihnen nicht vorgreifen, gnädiges 
Fräulein. 
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Tilly (energiſch): Dieſe Beſcheidenheit iſt hier gar nicht 
am Platze. Weshalb haben Sie mich ſo treulos hintergangen? 
Ich erſuche um Aufklärung. 

v. Rettwitz: Gnädigſtes Fräulein, Ihr plötzliches Ver⸗ 
ſchwinden damals und jenes lakoniſche Billet, ich wußte nicht, 
wie ich mir das deuten ſollte. 

Tilly (zornig): Gar nichts ſollten Sie deuten, ſondern 
einfach abwarten. — Hier, (ihm ein Billet gebend) das war 
die Fortſetzung. 

v. Rettwitz (lieſt laut): Ich liebe Dich. (Schmachtend auf 
Tilly blidend:) Konnten Sie mir das nicht etwas früher ſchreiben? 

Tilly: Sind Sie jetzt überzeugt, daß Sie ein ganz ab⸗ 
ſcheulicher Menſch ſind? 

v. Rettwitz: Nur ein reuiges Eingeſtändnis kann meine 
Schuld noch mildern. 

Tilly (ſpitz): Meinen Sie, daß Sie mich mit Ihrer fingierten 
Reue beſtechen würden? 

v. Rettwitz: Aber gnädigſtes Fräulein — 

Tilly (beſtimmt): Lügen Sie ſich nicht noch tiefer hinein. 
(Sehr zornig:) Oh, wie ich mich empöre, daß meine Liebe gerade 
auf Sie gefallen ſein muß. 

v. Rettwitz: Gnädigſtes Fräulein, die Möglichkeit iſt ja 
vorhanden, daß ſich noch alles zum beſten wenden kann. 

Tilly: So? — Nun, wie denken Sie ſich das? 

v. Rettwitz: Wenn ich Ihnen beiſpielsweiſe das heiligſte 
Verſprechen gebe, daß ich mich ernſtlich bemühen will, als 
Ehemann alles wieder gut zu machen, was ich als Bräutigam 
eventuell gefehlt habe. 

Tilly: Wie kommen Sie zu dieſem „eventuell“? 

v. Rettwitz: Wenn Sie wünſchen, laſſen wir's weg. 

Tilly (beſtimmt): Natürlich wünſche ich das. 

v. Rettwitz: Ich verſpreche Ihnen ferner — 

Tilly: Auf bloße Verſprechungen laſſe ich mich bei Ihrem 
Wankelmute gar nicht ein. Wenn Sie hoffen, daß ich wirklich 
die Ihrige werden ſoll, müſſen Sie mir alle Zugeſtändniſſe 
ſchriftlich geben. 
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v. Rettwitz: Wir können ja einen Notar mit zu Rate ziehen. 

Tilly: Nein, nur keinen Notar, die Leute verklauſulieren 
mir zu viel, ich werde Ihnen das alles ſelbſt diktieren. 

v. Rettwitz: Und wann wünſchen das gnädigſte Fräulein? 

Tilly: Natürlich ſofort. Eine gute Sache ſoll man nie 
aufſchieben. 

v. Rettwitz (nach dem Schreibtiſch gehend): Vielleicht 
gleich hier? 

Tilly: Nein, hier könnte man uns zu oft ſtören. Kommen 
Sie mit hinüber ins Muſikzimmer, da ſind wir ganz unbehelligt. 

v. Rettwitz (etwas verblüfft): Aber gnädiges Fräulein! — 

Tilly: So kommen Sie doch. (Nimmt ihn bei der Hand 
und zieht ihn mit fort. Beide rechts hinten ab.) 

Müller (von links eintretend, enttäuſcht': Ah! — Niemand 
hier? Die gnädige Frau hatte mir doch beſtimmt verſprochen, 
daß ich die Baroneſſe hier finden würde. 

Beatrice (Mitte eintretend): Und ſie hat Wort gehalten. 

Müller (freudig): In der Tat. Darf ich auch Ihnen, 
gnädigſte Baroneſſe, dafür danken? 

Beatrice (ausweichend): Was haben Sie mir denn noch 
Beſonderes mitzuteilen? 

Müller: Gnädigſtes Fräulein, wollen wir dieſes uner⸗ 
quickliche Spiel nicht lieber beendigen? 

Beatrice: Ich weiß nichts von einem Spiel. 

Müller: Oh doch! Bekämpfen wir uns nicht gegenſeitig, 
als ob wir uns haßten? 

Beatrice (leichthinj: Welche Urſache hätten wir dazu? 
Sie haben ſich in Ihrer Unerſchrockenheit geübt, und ich — 

Müller (ergänzend): Und Sie haben die Stärke Ihres 
Stolzes geprüft. 

Beatrice: Mein Herr! 

Müller: Es iſt ſo, gnädigſte Baroneſſe. 

Beatrice: Dann wären Sie noch immer nicht mein Richter. 

Müller: Nicht Ihr Richter, aber Ihr Freund, Baroneſſe, 
möchte ich ſein, ein Freund, dem Sie ſich rückhaltslos anver⸗ 
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trauen dürften, der Freund, der Freud’ und Leid mit Ihnen 
trüge, der Ihnen mit Rat und Tat zur Seite ſtünde. — 
Baroneſſe, iſt nichts in Ihrem Herzen, das Sie mir näher 
führt, das Ihnen ſagt: das iſt Dein Freund? 

Beatrice (mit ſich kämpfend): Ihre Freundſchaft? — Weshalb 
nicht? Die nehme ich an. (Gibt ihm die Hand.) 

Müller (die Hand küſſend und feſthaltend: Und Baroneſſe, 
wenn dann einmal die Stunde kommen ſollte, wo ich Ihnen 
noch etwas mehr als nur Ihr Freund ſein ſollte — 

Beatrice: Laſſen wir das. 

Müller: Nein, Baroneſſe, Klarheit muß zwiſchen uns 
kommen, ich will nicht vertröſtet werden, ich will wiſſen, was 
ich zu hoffen habe. Können Sie meine grenzenloſe Liebe nicht 
erwidern, ſo ſagen Sie es frank und frei heraus. Ich bin ein 
Mann, ich würde mich auch in das Schwerſte zu finden wiſſen, 
aber das eine: Gewißheit muß ich haben. 

Beatrice (ſchwer kämpfend). 

Müller: Sie antworten nicht? 

Beatrice: Ich kann nicht, nicht jetzt. Es kommt mir ſo 
überſtürzt. Mein Gott, es iſt nicht ſo leicht, über Herz und 
Hand für immer zu entſcheiden. 

Müller: Namentlich nicht, wenn eine dunkle Zukunft droht. 

Beatrice (fait aufſchreiend): Die fürchte ich nicht. 

Müller (in freudigem Affekt): Beatrice, Du liebſt mich doch! 

Beatrice (in ausbrechender Leidenſchaft): Ja, Paul, ich liebe 
Dich, und wenn ich es tauſendmal verleugnen wollte, es 
würde mir nichts nützen. Du biſt der Mann, der mein Herz 
im Sturm eroberte. (Die Arme ausbreitend:) Dir will ich ange⸗ 
hören, und dann mag kommen, was da will. 

Müller: Beatrice! — Sie in ſeine Arme ſchließend und 
zärtlich auf die Stirn küſſend.) Ich danke Dir für Dein Vertrauen. 

v. Rettwitz: (aus dem Muſikzimmer kommend, ein leeres 
Tintenfaß in der Hand). 

Müller und Beatrice (fahren erſchrocken auseinander.) 

v. Rettwitz: Pardon! Fräulein Tilly ſchickt mich nur 
her, die Tinte iſt uns ausgegangen. 
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Beatrice: Was haben Sie denn ſo Wichtiges zu ſchreiben? 

v. Rettwitz: Wir ſetzen unſern Heiratskontrakt auf. 

Müller: Dann darf man ja gratulieren. (Ihm die Hand 
kräftig ſchüttelnd.) 

v. Rettwitz: Danke, gleichfalls. 

Beatrice: Unter dieſen Umſtänden kann ich allerdings 
nicht umhin, Herr von Rettwitz (ihm die Hand gebend): Ich 
wünſche Ihnen alles Glück. 

v. Rettwitz: Heißen Dank. (Küßt ihr die Hand.) 

Tilly (unter der Tür des Muſikzimmers): Herr von Rettwitz, 
wo bleiben — (ſtößt einen Schrei aus, als ſie den Handkuß bemerkt). 
Iſt das Ihre mir ſoeben ſchriftlich beteuerte Unſchuld? 

v. Rettwitz: Aber gnädigſtes Fräulein, ich habe ja nur meinen 
Glückwunſch angebracht. Die Herrſchaften haben ſich eben⸗ 
falls verlobt. 6 

Tilly (freudig): Wahrhaftig? 

Beatrice (luſtig): Ganz wahrhaftig. 

Tilly (Beatrice umarmend und küſſend): Du, das iſt auch 
das einzig Richtige. (Sich plötzlich an Müller wendend:) Aller- 
dings, mein Herr, erwarten wir von unſern zukünftigen 
Männern die unverbrüchlichſte Treue. 

Müller: Bis in die Ewigkeit hinüber. (Küßt Beatrice.) 

v. Rettwitz: Ich ſchließe mich meinem geehrten Vorredner an. 
(Küßt raſch Tilly, die ein wenig aufſchreit.) 


Baron und Fr. v. Warren (treten während der Kuß⸗ 
Szene ein). 


Fr. v. Warren (Unwiſſenheit heuchelnd): Was iſt das? 


Baron: Glückliche Menſchen, gnädigſte Frau; was meinen 
Sie, wenn wir dieſem erhabenen Beiſpiele folgten? 


Fr. v. Warren: Aber mein lieber Herr Baron, zwei Ver⸗ 
lobungen ſchon an einem Tage! Warten wir mit der unſrigen 
wenigſtens bis morgen ... 


Baron (ſieht ſehr verblüfft drein). 
Vorhang. 
Ende. 


Otto v. Mauderode, Tilſit. 
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